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rei Mongke üefängnis für Kothard.

(Eigene Radiomeldung.)
Magdeburg, 23. Dez. Im Ebert- Prozeß wurde folgendes

Urteil verkünvet: Der Angeklagte Redakteur Rothard wiro
wegen öffentlicher Beleidigung des Reichspräſidenten zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt und dem NReichspräſidenten
vas Recht der Veröffentlichung des Urteils in mehreren
Blättern zugeſprochen. Die zur Herſtellung der beleidi
genden Nummer der „Mitteldentſchen Preſſe“ benutzten Plat
ten und Formen werden unbrauchbar gemacht. Die Koſten
ves Verfahrens trägt der Angeklagte.

Magdeburg, 23. Dez. Aus der Begründung des Urteils
in Rothardprozeß iſt hervorzuheben, daß das Gericht an
nahm, daß eine formale Beleidigung im Sinne des S 185
vorliegt. Dieſe Beleidigung ſei ans der Anrede „Fritze“ und
„eine bittere Pille für Fritze Ebert“ zu erſehen. Aus dem
Artikel des Angeklagten ſollte hervorgehen, daß der Neben-
kläger ein Menſch ſei, dem man einen Landesverrat wohl zu
trauen könne. Es galt nun weiter, den Tatbeſtand des 8 186
9 unterſuchen. Für die Behauptung, der Nebenkläger habe

undesverrat begangen, mußte der Wahrheitsbeweis ange
treten werden. Er wurde nun dahin angetreten, daß der
Rebenkläger Landesverrat begangen hat:

Durch Beteiligung am Berliner Maſſenſtreik.
Durch Uebertragen dieſes Streiks auf Kiel.
Durch den Verſuch, den Streik durch Noske in Chem-
nitz entfachen zu laſſen.
Durch planmäßiges Entgegenarbeiten und Durchkrenu
zen von Maßnahmen der Oberſten Hreresleitung, um
die Leiſtungen unſerer Landesverteidigung zu ſchwächen.

Vei den letzten drei Punkten hat die Verhandlung keinen
Beweis dafür erbracht, daß die aufgeſtellten Behauptungen
wahr ſind. Soweit Noske in Frage kommt, ſei die Behaup-
tung direkt wivderkegt.

Jn der Urteilsbegründung wurde dann die Treptower
Verſammlung behandelt. Es wurde vom Gericht angenom-
men, daß Ebert erklärt habe: „Wenn Stellungsbefehle kom
men, wird die Partei ſich bemühen, daß ſie zurückgezogen
werden.“ Daß der Nebenkläger weiter, wie die Zeugen Syrig
und Golpert bekundet haben, auch noch geſagt hätte: „die
Streikenden ſollten Stellungsbefehlen nicht folgen“, iſt nicht
nachgewieſen. Syrig und Golpert mögen ihre Ansſagen gut-
gläubig gemacht haben. Es iſt aber anzunchmen, daß ſie
den Redner falſch verſtanden haben, während alle an-
deren Teilnehmer der Verſammlung, die über dieſe Rede
vernommen wurden, bekundeten, daß der Nebenkläger ſolche
Worte nicht geſagt hat.

Das Gericht hatte nunmehr zu prüfen, ob auf Grund
dieſer Feſtſtellung narhgewieſen iſt, daß der Nebenklägey

lich vom ſtrafrechtlichen Standpunkt aus vorzunehmen,
nicht etwa vom politiſchen, vom hiſtoriſchen oder
vom mora liſchen Standpunkt. Daß der politiſche Maſſen
ſtreik, der die Rüſtungsinduſtrie umfaßte, zur Zeit des
Weltkrieges objektiv Landesverrat war, kann nicht be
zweifelt werden. Ein ſolcher Maſſenſtreik legte die Rüſtungs-
induſtrie lahh m und fügte dadurch der Kriegsmacht des
Reiches Nach teile zu. Dieſe Folgen kannten die Arbeiter,
und wenn ſie trotzvem den Streik wollten, begingen ſie
Landesverrat. Aber nicht nur die ſtreikenden Arbeiter Kalkſtickſtoff kommen.

Deutſche Helbſternährung,
Von Karl v. Spitz el-München.

Von den deutſchen Wieſen bringen nur 10 Prozent an-
nähernd Höchſterträge, 25 Prozent könnten ihre Ernten ver
doppeln, 30 Prozent verdreifachen, 20 Prozent verfünf-
fachen und die reſtlichen 15 Prozent könnten einen ſechs- bis

zehnfachen Ertrag bringen. Die Ent- und Bewäſſerung
und Lüftung der Wieſen ſpielt eine ebenſo große Rolle, wie
eine drei- bis fünffach ſtärkere Düngung der Wieſen
und ein Ueberziehen mit Humus. Schon auf eine Durch-
ſchnittswieſe ſollten für das Tagwerk 8 bis 10 Zentner
Kalk, 3 bis 5 Zentner Kainit oder 1,5 bis 3 Zentner 40 pro-
zentiges Kaliſalz, 1,5 bis 3 Zentner Thomasmehl oder
1 bis 2 Zentner Superphosphat und 0,75 bis 2 Zentner

Wenn dieſe Düngung erfolgen würde,
ſelber begingen Landesverrat, ſondern auch alle anderen, könnte der Viehſtand mehr als verdoppelt und der Milch-
die den Streik anſtifteten, organiſierten, ſtärkten und ſtützten.
machten ſich des Deliktes ſchuldvig, obwohl ſie
den Streik verurſachten Nachzeile für die Wehrmacht kannten
und trotzdem ihre Tätigkeit entfalteten. Die ſozialdemo-
kratiſche Partei und der Nebenkläger haben den Streik nicht
angezettelt, der Nebenkläger hat ſich aber in der nach dem
Willen der Streikenden zur Hrganiſation und Führung
des Streiks gebildeten Streikleitung aktiv beteiligt.
Er hat den Arbeitern in Treptow zugeredet: „Haltet ruhig
aus.“ Damit hat er zum Aushalten in der Vewegung, d. h.
zum Streik aufgefordert, und es iſt nicht zutreffend, daß
der Ton bei dieſen Worten auf dem Worte „ruhig“ liegt.
Der Nebenkläger hat alſo im Sinne des 8 89
gehandelt und ſtrafrechtlich Landesverrat be-
gangen.

Es iſt gegen die Möglichkeit einer ſolchen Feſtſtellung ein
gewandt worden, der Nebenkläger habe bei ſeinen Hand-
lungen die Abſicht gehabt, den Streik im Intereſſe der
Landesverteidigung abzuwürgen und feinen Einfluß auf die
radikale Arbeiterſchaft wieder zu gewinnen. Würden ditHandlungen des Nebenklägers vom politiſchen oder hiſtori die eine Preisſteigerung der

ertrag mehr als verdreifacht werden! Welchen finan-
vie durch Ziellen Entgang erleidet die Landwirtſchaft nur durch die

jetzige, ungenügende Milchproduktion, und welchen geſund
heitlichen und wirtſchaftlichen Nachteil hat die konſumierende
Bevölkerung und damit auch der im Sterben liegende Natio-
nalwohlſtand. Der Entgang geht in die hunderte von Milli-
onen Goldmark, gering gerechnet, abgeſehen von anderen
wirtſchaftlichen Vorteilen, welche verloren gehen. Denn ebenſo
wichtig iſt der Mehranfall an Dung, durch welchen die
ganze Wirtſchaft ungemein gehoben würde. Es würden ferner
nicht fortlaufend Milliarden Mark für Nahrungsmittel
ins Ausland gehen, die im Lande bleiben und unſere
miſerable Handelsbilanz verbeſſern könnten. Daß Deutſch
land in dieſer kulturellen Hinſicht derartig zurückgeblieben
iſt und noch immer zu wenig dem Fortſchritt der Welt Rech-

ſchen Standpunkt aus beurteilt werden, ſo könnte diſſer E'n-
wand beachtlich ſein. Für die ſtrafrechtliche Beurteilung ves
Tatbeſtandes iſt dieſer Einwand ohne Belang. Eine Ver-
urteilung des Angeklagten auf Grund des S 186 konnte hier-
nach nicht erfolgen, dagegen war der Anugeklagte auf Grund
des F 185 wegen formaler BVeleidigung zu veſtrafen. Für

Beleidigung den höchſten Beamten des Reiches, das der
Reichspräſident völkerrechtlich vertritt, getroffen hat. Die Tat
des Angeklagten erſcheint ſo ſchwer, daß trotz ſeiner Jugend

und ſeiner offenbaren Unfertigkeit nur eine empfindlicho
Gefängnisſtrafe angemeſſen ſein kann. Von einer Aus-
ſetzung der Strafe kann nach Meinung des Gerichts kei
Reve ſein.
verbüßen,
gaufſchunb.

Reichspräſident Ebert, ſtrafrechtlich betrach-

das Strafmaß kam in Betracht, daß der Angeklagte mit ſeiner

phorſäure und Kalk Düngungen vornimmt.

nung trägt, iſt um ſo ſchmerzlicher, als auch die Jnduſtrie
in einer überaus ungünſtigen Konjunktur ſteht. Zu allem
Mißgeſchick kommt noch die diesjährige ungünſtige Ernte,

Lebensmittel herbeiführte.
Als Folge dieſer Mißſtände ergibt ſich die Forderung

Die Landwirtſchaft muß durch Mehrproduktion die
Grundlage für eine beſſere Ernährung geben; dadurch ent-
ſteht eine Stärkung der allgemeinen Kaufkraft ſowie die
Beſſerung unſerer Handelsbilanz und unſerer induſtriellen
Verhältniſſe. Die Landwirtſchaft iſt hierzu imſtande, wenn
ſie in ſtärkſter Weiſe mit Stickſtoff und Kali, mit Phos-

Kali und Kalk
haben wir, ſie müſſen nur billiger abgegeben werden;
das kann der Staat durch verſchiedene Mittel in die Wege

leiten, nicht aus einſeitiger Begünſtigung der Landwirtſchaft,

Bei der Feſtſtellung in der Urteilsbegründunsg, daß der

tet, Landesverrat begangen hat, entſtand ſichtliche Be-
wegung im Gerichtsſaal. Der Angeklagte nahm das Krieil

Laudesverrat begangen hat. Dieſe Prüfung iſt ledig
centBie „Enthüſfungen“ der öchnüffeikommiſſior,

10. Januar.
VParis, Die Morgenblätter beſtätigen, daß das
interalliierte Militärkomitee geſtern über einen Bericht der
Berliner Kontrollkommiſſion beraten hat. Morgen früh wird
die Botſchafterkonferenz an Hand des von Marſchall Foch
erſtatteten Gutachtens ſich über die Umriſſe ihres Berichtes
an die alliierten Mächte verſtändigen. Wann der Bericht der
Botſchafter an die Mächte abgeht, iſt nicht erſichtlich. Nach
dem „Matin“ enthält der Bericht der interalliierten Kon-
trollkommiſſion insbeſondere eine Reihe aufſehenerregenden
Ritteilungen über die Mannſchaftsbeſtände der Polizei und
Reichswehr, die zuſammen bei weitem die vom Vertrag vor-

Ziffer von 100 000 Mann überſteigen ſoll. Bei
r Reichswehr handele es ſich um eine Elitetruppe, die

unter Zugrundelegung des von Scharnhorſt eingeführten
Syſtems planmäßig die Ausbildung von Rekruten über
nommen habe. Alle wehrfähigen Deutſchen machen, wie der
Bericht behauptet, eine kurze Ausbildung durch. Die
Kaſernen ſeien ſtändig überfüllt. Die ziffernmäßige Zu-
ſammenſetzung der Reichswehr iſt zwar ſtets die gleiche, doch
würden ſtändig neue Rekruten eingeſtellt und die alten ent
laſſen. Der Bericht unterſtreicht die Fülle des deutſchen
Generalſtabes. Uebereinſtimmend ſtellen die Blätter feſt,
daß trotz der von der Reichsregierung in Paris, London

Keine Räumung am
5 n23. Dez.

S

ruhig lächelnd entgegen.

T F 7 r n

hen ächritigs,Hie Kufnuhme des deufſe
J der politiſchen

en Schritt desDas ganze Jntereſſe Kreiſeiſt gegenwärtig auf d deutſchen
vom Sonnabend und die damit aufgerollte
mung der Kölner Zone gerichtet. Bisher ſind über
Schritt des deutſchen Botſchafters den Pariſer Vertretern
deutſcher Zeitungen weder von franzöſiſcher noch von deutſcher
amtlicher Seite authentiſche Jnformationen zugegangen. Es
liegen einſtweilen nur offiziöſe Aeußerungen vor,
die jedoch kein klares Bild von der wahren Bedeutung
des deutſchen Schrittes geben. Frankreich ſoll auf die deutſche
Anfrage geantwortet haben, die Räumungsfrage ſei
interalliierte Frage, zu der nicht dieſer oder jener
Verbündete einzeln, ſondern nur diz Geſamtheit der Ver
bündeten Stellung nehmen könnte.

Jn London wurde am Montagnachmittag
amtliche Bericht über die Unterredung zwiſchen
engliſchen Außenminiſter Chamberlain und dem deut-
ſchen Botſchafter Sthamer veröffentlicht: „Der Außen
miniſter hat ſich mit dem deutſchen Botſchafter in London
wegen der Räumung der Kölner- Zone in Verbindung ge
ſetzt.“ Als offiziöſer Kommentar zu dieſer Mitteilung wird
darauf hingewieſen, daß der Bericht der Militärkontroll-
kommiſſion den einzigen Punkt bilden werde, der für die
Alliierten ausſchlaggebend ſein werde, ſobald ſie die Frage

von
Botſchafters

und Brüſſel unternommenen Schritte die Kölner Zone am
10. Januar 1925 nicht geräumt werden wird. „Petit

i den deutſchen Botſchafternin Paris, London und Brüſſel ein und ſWleſelde e
erteilt worden iſt. Die Haltung der Verbündeten ſei un
zweideutig. Sie entſpreche nicht nur den Verpflichtungen,
wie ſie auf der Londoner Konferenz eingegangen ſeien, ſon
dern auch den Beſtimmungen des Verſailler Vertrages.
Herriot, Macedonald, Theunis und Hymans ſeien trotz des
Londoner Protokolls übereingekommen, die Frage der Räu-
mung der Kölner Zone mit dem Problem der Abrüſtung zu
verknüpfen, d. h. dieſe Räumung nur vorzunehmen, wenn
der Bericht der Kontrollkommiſſion die gewiſſenhafte Er-
füllun der Abrüſtungsklauſeln durch das Reich feſtſtelle.
Die eldungen der franzöſiſchen Preſſevertreter in Berlinerwecken den Eindruck, als ob Deutſchland gegen gewiſſe
Zugeſtändniſſe, über deren Folgen allerdings nichts geſagtwird, ſich grundſäglich mit einer Verlängerung der Be
Wsung Kölns abzufinden ſcheint. Der Vertreter des „Petit
Pariſien meint, daß den verantwortlichen Regierungskreiſen
in der Hauptſache daran liege, der Verlängerung der Kölner

hentſcheiden, ob die Kölner Zone geräumt werden ſoll. Es
erſcheine aber
werde, die Kölner Zone am 10. Januar zu räumen, da die
Kontrollkommiſſion nicht vor dem
erſtatten könne.

Aus Brüſſel wird gemeldet, daß der belgiſche Außen-
miniſter dem deutſchen Geſandten von Keller auf ſeine
Vorſtellungen bezüglich der Räumung der Kölner Zone ge-
antwortet habe, die Verbündeten würden die Frage erſt
prüfen, wenn der Bericht über die deutſche Abrüſtung
vorliege.

Nach dem „Echo de Paris“ wird der Schlußbericht der
internationalen Kontroll- Kommiſſion Mitte Januar in Paris
erwartet. Die verbündeten Regierungen werden erſt dann
eine endgiltige Entſcheidung über die Aufrechterhaltung der
Beſetzung treffen. Wenn das interalliierte Militärkomitee
geſtern mit der Abfaſſung eines Berichtes beauftragt wurde,
ſo ſei es geſchehen, weil das Militär-Komitee die Fortdauer

Beſetzung den Charakter einer Sanktion zu nehmen. der Beſetzung Kölns noch vor dem 10. Januar begründen
müſſe.

weſentlichen
Die

t W r e ſondernDer Angeklagte hat zunächſt zwei Monate zu
und für den letzten Monat bekommt er Straf

Mangel;

Alkgemeinheit.
herrſcht in Deutſchland

im Jntereſſe der
Stickſtoff und Phosphaten

Phosphate ſind die teuerſten Düngemittel. Nun
wurde vor kurzem in Amerika ein neues Verfahren der
Herſtellung von ſynthetiſchem Ammoniak, auch aus Stickſtoff
und Waſſerſtoff, erfunden, was in abſehbarer Zeit zu einer

Verbilligung der Phosphorſäure führen muß.
Gewinnung des Stickſtoffes erhält dadurch erhöhte

Bedeutung, zumal man auch mit dem ſynthetiſchen Am-

An

moniak kohlenſaure Verbindungen herſtellen kann, denen in

Parisx fters dieFrage der Räu-
den phosphorſauren

Tonnen,

eine

hält dieſe Abgaben für

folgender
dem

unwahrſcheinlich, daß es möglich ſein
3. Januar ihren Bericht

naher Zukunft eine eminente Wirkſamkeit vorausgeſagt wird.
Die deutſchen Böden, Wieſen und Felder brauchen, um

Selbſternährung zu ſichern und um Höchſterträge zu
liefern, 11 Millionen Tonnen Stickſtoff und, wenn man die

Salze ſchaffen will, nochmals Millionen
während jetzt nur 400 000 Tonnen hergeſtellt

werden, von denen wir über 200000 Tonnen jährlich bis
(1930 an Frankreich liefern müſſen; nach dem jüngſten
Lond Abkommen erhöht ſich dieſe Tonnenzahl noch
weſentlich, ebenſo wurde die Zeitdauer der Ablieferung von

1930 auf 1938 ausgedehnt. Hinzu kommt die Lieferung eines
bedeutenden ſythetiſcher Ammoniaks. Frankreich

ſo wichtig, daß die deutſche Regierung
für die richtige Ablieferung ausdrücklich ver antwo rt lich

oner

D anfingQAuantums

gemacht wurde. Zugleich hat Frankreich das Recht erworben,
die betreffenden Patente der „Badiſchen Anilin- und Soda-
fabrik“ auszunützen, es hat ferner das Stickſtoffmonopol ein-
ſtimmig angenommen, und ſorgt nunmehr für eine be-
ſchleunigt zu ſteigernde Ausnutzung ſeiner Waſſerkräfte und
für beſchleunigte Herſtellung entſprechender Stickſtoffabriken.
Dieſes Beſtreben und dieſe Beſchleunigung beſagen genug.

Zur Gewinnung der für Deutſchland benötigten 14 bis
2 Millionen Tonnen Stickſtoff ein Bedarf von
700 000 Tonnen iſt durchaus ungenügend und wäre wieder
eine halbe Maßregel haben wir die nötigen Waſſerkräfte,
obwohr erſt ein Fünftel derſelben ausgebaut iſt. Es handelt

ſich alſo um ſofortige Vergrößerung der beſtehenden
Stickſtoffabriken und um baldigſte Neuanlagen. Wenn
auch Bayern für die Anlage der Waſſerwerke von der
Natur bevorzugt iſt, ſo können dieſe auch in anderen Landes-
teilen ausgeführt werden. Hinzu kommt der Vorteil, daß
ſich die Ausnutzung der Waſſer bezw. elektriſchen Kraft zu
dieſem Zweck in den Wirkungen und Nachwirkungen fünf-
zehnmal mehr rentiert als jede andere Erſparnis an
Kohle durch elektriſche Kraft. Es fragt ſich ſomit: erlauben
die Anſprüche der Jnduſtrie und der zu elektriſierenden
Bahnen die bevorzugte Verwendung der elektriſchen
Kräfte zur Gewinnung des fraglichen Quantums von Stick-
ſtoff? Die Frage muß bejaht werden, denn von der
billigeren und beſſeren Ernährung der 60 Milllionen Ein-
wohner, von der Selbſternährung des Reiches, von der Kauf-
kraftvermehrung der ganzen Bevölkerung und dem Auf-
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den Fabrikräumen unterſagt. Um dieſe Verhältniſſe zu be

nicht nur durch die von der franzöſiſchen Regierung be

ſchwung der Landwirtſchaft hängt auch der Aufſchwung
der Jnduſtrie ab!

Das Ausland geht mit Rieſenſchritten an den Ausbau
ſeiner Waſſerkräfte, vor allem Frankreich, dann hervor-
ragend Jtalien; England errichtet ſolche nicht nur im Mutter-
lande, ſondern auch in den Kolonien, das größte Waſſerkraft-
werk der Welt kommt am Nil zuſtande, weitere in Südafrika.
Rußland baut ſolche in der Krim und im Norden. Amerika
dürfte das zweitgrößte Kraftwerk der Erde bauen. Ueberall,
wo die Möglichkeit für Stickſtoffabriken gegeben iſt, werden
ſolche Anlagen errichtet, weil alle Staaten und Länder
ihre Landwirtſchaftliche Produktion im höchſten Maße
ſteigern wollen. Jn einigen Staaten wird ein Monopol
für Stickſtoff eingeführt, in anderen beteiligt ſich der Staat
derartig, daß er die Preisbildung der verſchiedenen Stickſtoff-
arten regulieren kann. All das muß ein kräftiger An-
ſporn ſein, die unbedingt notwendige Selbſternährung,
Deutſchlands mit denkbar größtem Eifer durchzuführen,
denn kein Land der Welt hat dieſe Exiſtenzſicherung ſo
dringend nötig, wie unſer Deutſchland, in keinem Lande geht
es aber ſo langſam und ſo gemächlich vorwärts wie im
bedürftigſten Deutſchland.

Die hHehe der framöſiſchen Preſſe.
Paris, 22. Dez. Die geſamte Pariſer Morgenpreſſe be-

ſchäftigt ſich ausführlich mit den berechtigten Proteſten
der deutſchen Rechtsparteien gegen die Hin-
ausſchiebung der Räumung Kölns. Es wird von
dem ganzen Aufgebot der Blätter von der äußerſten Rechten
bis zur äußerſten Linken Stimmung zu machen verſucht,
daß dieſe Räumung mit Rückſicht auf die Sicherheit Frank
reichs unmöglich ſtattfinden könne. Zunächſt die „Ere
Nouvelle“, das offizielle Organ der jetzigen franzöſiſchen
Linksregierung, ſagt, es ſei von deutſcher Seite tatſächlich

abſolut unbegründet, die Räumung zum 10. Januar
zu verlangen. Die Regierung Herriot habe die größten
Anſtrengungen gemachk für eine Befriedung Europas. Dieſe
Geſten hätten ihr aber nur den unverſöhnlichen Haß einer
erbitterten Minderheit eingebracht. Der franzöſiſche Miniſter-
präſident betone nutzlos, wie unrecht die Franzoſen haben,
wenn ſie Je ſtrengen Maßnahmen ſchreien. Aber heute
müſſe ebenſo klar Deutſchland geſagt werden, daß es ſich irre,
wenn es der Verſöhnungspolitik den Rücken kehre.

Jn einigen Rechtsblättern, beſonders in der Aktion Fran-
eaiſe“ wie in der „L'Avenir“, wird dem Gedanken Ausdruck
verliehen, daß die Bildung des neuen Kabinetts lediglich aus
außenpolitiſchen Gründen hinausgeſchoben worden ſei. Dieſes
A. m S r Mdyanſter ermn Kölns, ſo heißt es
in dem Bla er Royaliſten, ſei ganz offenſichtlich. Diedeutſche Preſſe gen offenſiget

drohe mit dem Rechtsminiſterinm,
wenn die 1. Zone nicht geräumt würde. Alles drehe ſich
darum zu wiſſen, ob dieſe Drohung Erfolg haben würde.
Jn der Tat ſei als ſicher anzunehmen, daß der vorgeſtrige
Beſuch des deutſchen Botſchafters am Quai d'Orſay allein
den Zweck hätte, zu erklären, daß, wenn Köln nicht am
10. Januar geräumt würde, es Deutſchland unmöglich
ſein würde, eine Regierung zu bilden, die die Ausführung
des Dawesplanes zu gewährleiſten in der Lage ſei. Je mehr
man ſich dem 10. Januar nähere, umſo heftiger würde das
Geſchrei der deutſchen Preſſe.

Hoeprriots Hoffnungen und Wünſche

Paris, 22. Dez. Herriot hat geſtern nachmittag die
Vertreter der Pariſer Preſſe um ſein Krankenlager verſam-
melt und zu ihnen über die innen- und außenpoliti-
ſche Lage geſprochen. Beſonders benerkenswert waren ſeine
Ausführungen über die Beziehungen Frankreichs zu England,
wobei er auch auf die Frage der Räumung der Kölner
ar zu ſprechen kam. er Sinn ſeiner Darlegungen ließ
lar erkennen, daß Frankreich feſt damit rechnet, daß Eng-

land den franzöſiſchen Wünſchen auf eine Verſchiebung
der Räumu n g nachkommen wird. Herriot ſagte:

Wenn man die Lage Frankreichs von einem unparteiiſchen
Standpunkt aus betrachtet, ſo wird man zugeben müſſen,
daß ſie ſich außerordentlich günſtig ausnimmt. Auf dem
Gebiete der auswärtigen Politik ſind keine Reibungen zu
befürchten. Auch die Herzlichkeit unſerer Beziehungen zu
den auswärtigen Mächten, beſonders zu England, braucht
wohl nicht erſt betont zu werden. Sie wird ſich am 10. Ja-
nuar kundtun, wenn es gilt, die Frage der Räumung Kölns
durch die engliſchen Truppen c entſcheiden,

Zur innerpolitiſchen Lage übergehend, ſagte Herriot, daß
die Über die kommuniſtzſche Agitation in Frankreich ver
breiteten Meldungen zum größten Teil auf böswilliger Er-
findung beruhten. Die Regierung habe mit den Maßnahmen
zur ſtrengen Ueberwachung der fränzöljſchen und ausländi-
ſchen Agitatoren. die mit Gewalt die öffentliche Ordnung
ſtören wollten, nicht auf ſich warten laſſen. Sie habe ſofort
bei Uebernahme der Geſchäfte entſprechende Maßnahmen an-
er und tatſächlich ſei die Ordnung noch keinen

ugenblick an irgendeiner Stelle des franzöſiſchen Territo-
riums geſtört worden. Die Regierung werde auch in
Zukunft für die Aufrechterhaltung der Ordnung Sorge zu
tragen wiſſen.

Frunkreich und s0wjetrußiond,
Paris, 23. Dez. Die für Mitte Januar in Ausſicht ge-

nommene Abreiſe Kraſſins nach Moskau hat ihren Grund
in dem Wunſche des ruſſiſchen Botſchafters, die Sowijet-
regierung über die beſtehenden Schwierigkeiten zu unter
richten und von ihr Maßnahmen zur Klärung der Situa-
tion zu erbitten. Die kommuniſtiſchen Kundgebungen am
Tage der Ankunft Kraſſins gaben Veranlaſſung, Kraſſin
darauf aufmerkſam zu machen, daß Demonſtrationen dieſer
Art der Wiederherſtellung guter Beziehungen zwiſchen den
beiden Ländern ſchweren Schaden zufügen. Dem ruſſiſchen
Botſchafter wurde nahegelegt, in Zukunft von ſolchen Kund
en ger abzuſehen. Weiter haben die Beſprechungen mit

em Vertreter der franzöſiſchen Regierung, und Kraſſin Pe-
reits gezeigt, daß die Baſis zu einer er ſtändigung
Prlichan Rußland und Frankreich nicht vorhanden iſt.

e Bedingungen Frankreichs ſind: 1. die volle Aner-
kennung der Vorkriegsſchulden. 2. Schadloshaltung der fran-
zöſiſchen Untertanen deren Beſitz in Rußland der Beſchlag
nahme anheimgefallen iſt. Gleichzeitig wurde der ruſſiſchen
Regierung zu verſtehen gezgeben, daß ſie auf Kredite nicht
rechnen dürfe, auf alle Fälle aber keine Rede davon ſein
kann, daß die franzöſiſche Regierung irgendwelche Kredit
abkommen verbürge. Es beſtände zwiſchen den franzöſiſch-amerikaniſchen Banken ein Abkommen, wonach ohne vor
herige gegenſeitige Benachrichtigung den Sowjets Kredite
nicht bewilligt werden dürfen. Wie ſchlecht die Möglich-
keiten eines Kredits in Frankreich ſind, könnte Kraſſin am
beſten daraus erſehen, als einer ruſſiſchen Wirtſchaftsdele

die vor einigen Tagen zum Ankauf von 300 Omni-
en 200 Laſtautos und 300 Automobilen hier einge

troffen war, jeglicher Kredit verweigert wurde.
Den Mitgliedern der Delegation wurde ſogar der Zutritt zu

eitigen, will Kraſſin der Sowjetregierung die Anerkennung
er Vorkriegsſchulden oder wenigſtens eines Teiles vor

ſchlagen. Durch ein beſonderes Geſetz ſoll ihre Bezahlung

den Goldfond ſichergeſtellt werden, den die ruſſiſche
Regierung in Breſt Litowsk den deutſchen aushändigte, und
der ſofort in die Hände der Verbündeten übergegangen iſt.
Man nimmt an, daß dieſes Zugeſtändnis auf die einzelnen
Meinungen in Frankreich eine heilſame Wirkung ausüben
wird und eine günſtige Atmoſphäre für die Wirtſchafts
beſprechungen ſchaffen wird.

Die deutſche Vöſkerbundsnote
unck das Memorundum.

Berlin, 23. Dez. Die Reichsregierung veröffentlicht die
Note, die ſie zur Klärung der Frage der BHeteiligung
Deutſchlands an kriegeriſchen Maßnahmen an den Völker-
bund gerichtet hat und die zugleich den Regierungen der
Ratsmächte zugeleitet wurde. Jn der Note wird einleitend
auf das beigelegte Memorandum vom 29. Dezember ver
wieſen. Aus den Antworten konnte die Reichsregierung
mit Genugtuung feſtſtellen, daß ihr Entſchluß volle Zu
ſtimmung der im Völkerbundrat vertretenen Mächte ge-
funden habe, und daß ihrem Wunſche wegen der Beter-
ligung Deutſchlands im Völkerbundsrat Rechnung getragen
werden ſoll. Jedoch hätten die Antworten in Anziehung
des Artikels 16 noch nicht zu dem gewünſchten Erfolg
geführt. Dieſes Problem ſei aber für das Schickſal Deutſch-
lands von ſo bedeutender Tragweite, daß die Reichs-
regierung um ihrem Ziele näherzukommen, nochmals den
Sachverhalt und ihre Auffaſſung darlegen müſſe.

Der ſehr ausführliche Jnhalt der Note entſpricht den
Grundſätzen die Dr. Streſemann als Chef des Aus-
wärtigen Amtes in dieſer Frage bereits ſeit Anfang De-
zember eingenommen hat. Wir lehnen daher den Eintritt
Deutſchlands in den Völkerbund nicht kategoriſch ab,
ſondern laſſen die Möglichkeit eines deutſchen Auf
nahmegeſuches für den Fall offen, daß die deutſchen Jnte-
reſſen entſprechend berückſichtigt werden. Bei den Erklä-
rungen der deutſchen Regierung während und nach der letzten
großen Genfer Konferenz ſpielte der Art. 16 des Völker-
bundsſtatutes, der ſogenannte Sanktionsvparagraph eine ge-
wichtige Rolle. Das entwaffnete Deutſchland kann ſich nicht
auf militäriſche Aktionen einlaſſen, die ſich etwa
von einem Sanktionsbeſchluß des Völkerbundes ergeben
würden. Die jetzige Note der Reichsregierung begründet
dieſe Bedenken in ausführlichen Worten. Eine politiſche
Stellungnahme zu dieſer Frage kann früheſtens dann er-
folgen, wenn ſich die im Völkerbund vertretenen Haupt
mächte zu den deutſchen Vorſtellungen geäußert haben.

Holitiſche Rundſchau
Hitler bei Ludendorff.

Hitler und Kriebel hatten am Sonnabend im Kraft
wagen Landsberg verlaſſen. Hitler wurde an der Stadt-
grenze von ſeinen nächſten Freunden begrüßt und ſeiner
Wohnung geleitet Abends folgte er einer Einladung
Judendorffs nach der Ludwigshöhe, wo auch einige
Führer der Völkiſchen erſchienen waren. Wie der „Völ-
kiſche Kurier“ mitteilt, hatte er ſich alle Empfangsvorberei-
tungen verbeten. Nach den Weihnachtsfeiertagen werde er ſich
ur Erholung auf das Gut einer befreundeten Familie an
er Oſtſee zurückziehen Ein Eingreifen Hitlers in die

Politik komme in den nächſten Wochen nicht in Frage. Bei
einer völkiſchen Weihnachtsfeier wurde eine Kundgebung an
ihn gerichtet.

Polen und die Tſchechoſlowakei.
Der neue polniſche Geſandte Graf Laſocki in Prag hat

eſtern dem Präſidenten Maſaryk ſein Beglaubigungs-
chreiben überreicht. Die Stelle des Geſandten war bekannt-

lich 114 Jahr unbeſetzt, da durch verſchiedene Grenzkonflikte

W Gelder (350 Millionen Franks) ſondern auch
dur

recht geſpannt waren.
Nintſchitſch über die antibolſchewiſtiſche Front

auf dem Balkan.
Der jugoſlawiſche Außenminiſter Nintſchit ſch iſt geſtern

abend von ſeiner weſteuropäiſchen Reiſe zurückgekehrt, und
äußerte ſich zu Preſſevertretern, daß ſich die außenpolitiſche
Lage Jugoſlawiens weſentlich gebeſſert V ſe Er ließ durch-
blicken, daß auf dem Balkan eine antibolſchewiſtiſche Front
gebildet werden würde, zu der i ſowohl Rumänien als
auch Bulgarien bereit erklärt haben.

Bericht der engliſchen Rußland-Delegation.
Die aus Rußland zurückgekehrte engliſche Delegation hat

einen kurzen Bericht über die in Rußland gewonnenen? Ein
drücke herausgegeben, der die Politik der Arbeiterregierung
Rußland Lande rechtfertigt, die pekuniäre Unter-
ſtützung Rußlands befürwortet und auch eine moraliſche
Beſſerung Rußlands feſtſtellt. Die Zeitungen verhalten ſich
dem Bericht gegenüber ablehnend.

Niederlage der Aufſtändiſchen in Albanien.
„Giornale d'Jtalia“ berichtet aus Durazzo, daß die Gegen-

offenſive der albaniſchen Truppen den aufſtändiſchen Van-
den Kruma wieder entriſſen habe, und daß hierbei eine
Menge ſerbiſcher Geſchütze erbeitet worden ſeien.

Neue Unruhen in Jndien.
Nach Meldungen aus Madras iſt es in den großen Spinne-

reien in Brwirgg in Südindien zu erheblichen Unruhen
T mmen. Die Unruhen ſcheinen bolſchewiſtiſcher Art zu
ein.
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Ein neues NMotverordnungsgeſeh?
Wie wir hören, ſchweben zurzeit bei den zuſtändigen

Stellen Erwägungen, im neuen Reichstag die Einführung
eines Notverordnungsgeſetzes für die Zeit vorzuſchlagen die
der Reichstag nicht verſammelt iſt. Die Reichsregierung
beabſichtigt dadurch, den Artikel 48 der Reichsverfaſſung
zu entlaſten, deſſen Vorſchriften bisher die Grundlage
für Verordnungen mit Geſetzeskraft waren.

Dieſer Plan eines Notverordnungsgeſetzes iſt die Folge
der parlamentariſchen Hilfloſigkeit, die wir ſeit der

ſchaudernd erleben mußten. Das neugewählte
Parlament hat aus doktrinärem Starrſinn bisher keine Re
gierung aus ſich heraus zuſtande gebracht, und weil die
zurzeit noch geſchäftsführende Regierung offenbar fürchtet,
daß ſich ſolche peinliche Verlegenheiten bei der ganzen Veran-
lagung gewiſſer Parteihäuptlinge auch in Zukunft wiederholen
können, will ſie offenbar für ein Mittel vorſorgen, daß dem
jeweiligen Kabinett geſtattet, auf dem Wege der Notver-
ordnung geſetzgeberiſche Maßnahmen zu treffen. Der Reichs-
tag würde ſich aber ſelbſt das größte Armutszeugnis aus-
ſtellen, wenn er dieſem Wunſche der geſchäftsführenden Re-
ierung Folge leiſtete. Denn durch eine Zuſtimmung zu einer
olchen Vorlage würde er ja ſeine Unfähigkeit, demo-

kratiſchen Grundſätzen entſprechend zu handeln, erſt noch
unterſtreichen.

die Beziehungen zwiſchen Polen und der Tſchechoſlowakei

Aus Stadt und Amgebung
üebirgsweihnacht,

Da ſteht es wieder auf der Schwelle, das liebe traute
Weihnachtsfeſt! Wie im ewigen Wechſel der Zeiten das
Weltgeſchehen machtvoll in unſer Daſein greift, zur er-
neuten Wahrheit wird, was ſchon der Vergangenheit an-
gehörte, ſo erſtreckt in uns aufs neue der uralte und doch
ewig junge Reiz der Weihnacht. Die Zeit ſteht nicht ſtille,
unaufhörlich rollen die Räder der Weltenuhr weiter. Weih-
nachten iſt wiedergekommen, das Feſt des Glaubens, der
Liebe, der leuchtenden Kinderaugen!

Wir alle haben ſie gehabt, dieſe leuchtenden Kinderaugen,
da die Freude, die Luſt und der ſtrahlende Glanz des
Lichterbaumes ſich wiederſpiegelten in unſerer jungen Seele.
Was da für uns in der Vergangenheit ruht, das gibt uns die
Gegenwart nimmer zurück. Mag auch der Menſch ſtrebend
vorwärts ſchreiten, ſich noch ſo ſorgſam bemühen, mit den
Errungenſchaften der Gegenwart auf gleicher *Stufe zu
bleiben es gibt doch Stunden, in denen das Gefühl
ſtärker empfindet mit der Vergangenheit,

Heilige, große Stimmung!
So ſteht noch ein Weihnachtsabend vor meinem geiſtigen

Auge, den ich als Kind zum erſten Male im Gebirge
beging.

Weihnachten im Gebirge! tEin Zauberklang ſchwingt hier ſeine zarten Saiten. Ein
Reiz pon beſonderer Art liegt auf ihm. Da atmet alles
Stimmung und die Romantik ſpinnt leichte Fäden um unſer
frohgeſinntes Herz. Wenn draußen in der Altmutter Natur
zur Feierſtunde der Frieden über den Wäldern ruht, wenn
die ſchneebehangenen Gipfel leuchten, das Bächlein ſchimmernd
durch die Grunde zieht und das Mondlicht ſeinen milden
Glanz über die Landſchaft breitet da kehrt auch die
Feierſtunde ein im Herzen des Menſchen. Das iſt Romantih
und dieſe Romantik pflanzt ſich hinein in die Feierſtuben
der Gebirgskinder, die mit ihrer Heimat aufs engſte ver
wachſen ſind. Und der Glanz des ſtrahlenden Lichterbaumes
dringt hinaus auf die Berge, auf die Halden, wirft ſeinen
Schatten auf die ruhende glitzernde Welt

Ach, ſo etwas kennt die Stadt nicht! Die Feierſtunde der
Romantik wird uns Städtern nicht unter den Weihnachts
baum gelegt. Man muß es erleben, das Weihnachten im
Gebirge. s

Und die Stunde iſt auch jetzt wieder gekommen, da der
Gebirgler ſeine Weihnacht erlebt in traulicher Harmonie
mit ſeinen Bergen, ſeinen Wäldern, ſeinen Halden
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Aus dem kirchlichen Leben der Stadtgemeinde. Am vorigen
Sonntag in der Mittagsſtunde erfreute der Poſaunenchor des
Evangeliſchen Männer- und Jugendvereins die Bewohner
der Baracken am Exerzierplatz durch eine Weihnachtsmuſik.
An verſchiedenen Stellen wurden einige der ſchönſten weih-
nachtlichen Choräle und Lieder geblaſen. Von vielen dort
wohnenden Familien wurde dieſer Weihnachtsgruß dankbar
empfunden.

Die Weihnachtsferien haben heute in den hieſigen Schulen
ihren Anfang genommen. Sie haben ja dieſes Jahr etwas
ſehr ſpät begonnen, doch wird dies die allgemeine Freude
auf das Feſt nicht beeinträchtigt haben. Es bleibt ja immer
noch genügend Zeit zur Erholung und zum Spiel.

Standesamts-Dienſt. Das Standesamt iſt geöffnet: Am
26. Dezember 1924 von 11--12 Uhr. vormittags zur An-
nahme von Sterbeanzeigen, am Sonnabend, den 27. De
zember 1924 von 10—12 Uhr vormittags allgemein.

Die Reichsbanknebenſtelle Merſeburg iſt ermächtigt worden,
die Noten der Sächſiſchen Bank zu Dresden in Zah-
lung zu nehmen oder gegen Reichsbank noten um-

zutauſchen, ſoweit es ihre Notenbeſtände und Zahlungs-
bedürfniſſe geſtatten.

Aufhebung einer Ortsſatzung. Der Magiſtrat gibt bekannt:
Das Ortsſtatut, betreffend die Straßenreinigung in der Stadt
Merſeburg, vom 7. Dezember 1908 wird aufgehoben. Es
verbleibt bei der auf altem Herkommen beruhenden Ver
pflichtung der Anlieger zur polizeimäßigen Straßenreinigung.

Einreichung von Vorſchlägen für das Stadtjugendamt.
Der Magiſtrat gibt bekannt: Nach Punkt 5 der Satzung

für das ſtädtiſche Jugendamt ſind 4 Mitglieder vom Magi-
ſtrat auf Grund von Vorſchlägen zu ernennen, die von den
in der Stadt wirkenden freien Vereinigungen zu machen ſind,
welche ſich ganz oder vorwiegend mit der d der
Jugendwohlfahrt befaſſen oder der Jugendbewegung dienen.

ie Vereinigungen haben die doppelte Anzahl der auf ſie
entfallenden Vertreter vorzuſchlagen. Die Vorgeſchlagenen
müſſen die Wählbarkeit für Ehrenämter der Stadt beſitzen.
Ueber die Zulaſſung der Vereinigungen zur Ausübung des
Vorſchlagsrechts und die Zahl der von ihnen zu ſtellenden
Vertreter entſcheidet der Magiſtrat. Der Magiſtrat hat be-
ſchloſſen, folgende Vereinigungen zur Ausübung des Vor
ſchlagsrechtes zuzulaſſen: a) den Vaterländiſchen Frauen-
verein MerſeburgStadt, für 1 Mitglied, b) den Verein zur

Förderung der Jugendpflege e. V. (Ortsausſchuß für Jugend-
pflege) für 2 Mitglieder, e) das Gewerkſcha tskartell Merſe
burg, für 1 Mitglied. Wir fordern hiermit dieſe Vereini-
gungen auf, uns binnen einem Monat die doppelte Anzahl
der auf ſie entfallenden Mitglieder vorzuſchlagen. Bei Ver-
ſäumung der einmonatigen Friſt geht das Vorſchlagsrecht
verloren. Gegen dieſe Entſcheidung des Magiſtrats hinſicht
lich der Zulaſſung zur Ausübung des Vorſchlagsrechts und
der Zahl der von den zugelaſſenen Vereinigungen zu ſtellen-
den Vertreter können die Vorſchlagsberechtigten ſowie andere
Vereinigungen, die nicht zugelaſſen worden ſind, binnen zwei
Wochen Beſchwerde beim Regierungspräſidenten erheben.

Die Städtiſche Sparkaſſe iſt am 2. Feiertag (Freitag den
26. Dezember) von 28 vormittags bis 1 Uhr mittags ge
öffnet.

Voranmeldungen zur Gewerbeſteuer. Die ſtädtiſchen Kör-
perſchaften haben am 2. und 15. Dezember 1924 beſchloſſen
„Die Gewerbetreibenden haben gemäß des Miniſterialerlaſſes
vom 5. November 1924 zu allen Zahlungsterminen Vor-
anmeldungen auf die Gewerbeertrags- un Lohnſummen-
ſteuervorauszahlungen einzureichen.“ Dieſer Beſchluß wird
vom Magiſtrat mit dem Bemerken veröffentlicht, daß die
Verpflichtung zur Abgabe der Voranmeldungen bei der am
10. Januar 1925 fälligen Vorauszahlung beginnt.

Warnung. Das ſtädt iſche Geſundheitsamt teilt
mit: Jn letzter Zeit mehren ſich die Anzeigen über beſonders
wirkſame Mittel (ſogenannte Geheimmittel) und über beſon
ders wirkſame Kuren gegen Geſchlechtskrankheiten in den
Tageszeitungen. Dieſe Anzeigen ſind meiſt von Kurpfuſchern
veranlaßt und die angeprieſenen Mittel in ihrer Wirkung
ſehr zweifelhafter Natur. Faſt ausnahmslos nützen ſie nur
den Herſtellern. Vor dem gemeingefährlichen Treiben der
Kurpfuſcher, namentlich vor jeder brieflichen Behandlung
der Geſchlechtskrankheiten wird hierdurch gewarnt. Es kann
nicht dringend genug darauf hingewieſen werden, daß jeder
Geſchlechtskranke ſich von einem approb. Arzt unterſuchen
und behandeln läßt, und daß er bei Weiterverbreitung der
Krankheit beſtraft werden kann. Geſchlechtskranke, wenn
Jhr auch nur den Verdacht einer ſolchen Krankheit habt,
eht zunächſt zu Eurem Haus oder Kaſſenarzt und laßtFach s auf Fernbehandlung ein. lche Kranke, die

die Täter noch nicht feſtgeſtellt werden.

verſengt.
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deutſchen Weihnacht hin,

„Chors eine wertvolle Bereicherung bot.
Fch ein

zur Zeit keiner Kaſſe angehören oder aus irgendwelchen
Gründen nicht zu ihrem Kaſſenarzt gehen wollen, erhalten
unentgeltliche Beratung auf Grund eines Scheines, der im
Rathauſe- für Frauen, Zimmer Nr. 18, für Männer Zimmer
Nr. 12 koſtenlos zu haben iſt. Wer auch das nicht will, kann
in der Beratungsſtelle der Landesverſicherungsanſtalt in
Halle, Grüne Straße, jede Montag und Donnerstag von
5—-7 Uhr unentgeltliche fachärztliche Beratung finden.

Stubenbrand. Jm Hauſe Sixtiberg 2 brach ein Stuben-
brand aus, der jedoch bald durch Bewohner des Hauſes
gelöſcht werden konnte. Der Schaden iſt nur gering. Einem
von In im Zimmer befindlichen Kindern wurden die Haare
verſengt.

Auslegung eines Planes. Der durch Gemeindebeſchluß
vom 11./15. Dezember 1924 genehmigte Nachtrag II zur
Gebührenordnung für die baupolizeilichePrüfung von Baugeſuchen uſw. liegt in der Zeit vom
29. Dezember 1924 bis einſchl. 111. Januar 1925 im Ge-
ſchäfts Zimmer der Bauverwaltung, im Rathaus am Markt.
z Treppen, Zimmer 32a während der Dienſtſtunden zu
jedermanns Einſicht aus.

Die Merſeburger Banken und Sparkaſſen geben im An-
zeigenteil der heutigen Nummer bekannt, daß ihre Kaſſen am
24., 27. und 31. Dezember vormittags geöffnet und nach-
mittags geſchloſſen ſind.

Wintersanfang. Am vergangenen Sonntag, den 21. Dez.
hat der Winter kalendermäßig ſeinen Anfang genommen.
Viel haben wir noch nicht davon gemerkt und ſind froh
darüber, ſchon aus haus wirtſchaftlichen Gründen, daß er
ſich nicht in der üblichen Weiſe in Kälte, Eis und Schnee
zeigt. Unſeren Buben und Mädels wäre es ja eigentlich zu
wünſchen, daß fußhoher Schnee läge und die Eisbahn be-
nutzt werden könnte, denn eine Schneeballſchlacht, Schlitten-
fahrten und Schlittſchuhlaufen ſind doch ihre größten Freuden.
Die ſparſame Hausfrau aber wird für den milden Winter
recht dankbar ſein. Die längſte Nacht des Jahres haben
wir nun hinter uns. Von der Tageszunahme wird man
aber in den nächſten vierzehn Tagen noch nicht allzuviel
merken, weil die kürzeſten Tage ziemlich zwei Wochen hin-
durch unverändert anzuhalten pflegen. Gegen die Mitte des
kommenden Monats wird ſie ſich jedoch bereits fühlbar
machen, und ſie ſchreitet dann unaufhaltſam vorwärts. Dem
Licht entgegen! heißt deshalb die Parole, die uns der Winter
zugleich mit ſeinem Antritt bringt und die es uns vergeſſen
läßt, wenn er im übrigen wenig ſonſtiges Leben in der
Natur offenbart.

Beamtenbeſoldungsdienſtalter ehem. Offiziere. Vom Deut
ſchen Offizierbund wird geſchrieben: Den in den Reichsdienſt
als Beamte übernommenen ehem. Berufsoffizieren iſt ihre
Militärdienſtzeit entweder nur in höchſt unzulänglicher Weiſe
oder überhaupt nicht in Anrechnung gebracht worden. Dem-
gegenüber ſoll wie dem Deutſchen Offizierbund mitgeteilt
worden iſt ſolchen Beamten, die aus freien Berufen
in den Reichsdienſt übernommen worden ſind, ihre frühere,
mit dem Reichs- oder Staatsdienſt alſo in gar keinem Zu-
ſammenhang ſtehende Tätigkeit (als Rechtsanwalt, Partei-
oder Gewerkſchaftsſekretär uſw.) vielfach auf das Beſoldungs-
dienſtalter angerechnet worden ſein. Dem D. O. B. wäre
die Zuſtellung ausführlichen, einwandfreien Materials hier-
über ſehr erwünſcht, das genau feſtgeſtellte Tatſachen ent-
halten und ſich auf Reichs beamte erſtrecken muß. Von
Intereſſe wäre aber auch entſprechendes Material von Staats-
oder Kommunalbeamten, die vor ihrer Anſtellung als Be
amte freien Berufen angehört haben. Es wird gebeten,
dieſe Zuſendungen an die Bundesleitung des Deutſchen Offi-
ziersbundes, Berlin W 9, Potsdamer Straße 22b, zu richten.

bundöund und Dolksſchule,

Der Vorſtand des Landbundes Provinz Sach-
ſen hat in ſeiner Sitzung vom 19. Dezember folgende Ent-
ſchließung einſtimmig gefaßt:

„Der Landbund der Provinz Sachſen hält es für ſeine
heilige Aufgabe, für das Wohl der Volksſchule und des
Vaterlandes mit der Organiſation der Landlehrer
in gutem Einvernehmen zu ſtehen. Er lehnt mit den Land-
lehrern die von verſchiedenen Seiten geforderte Kommunali-
ſierung ab, die für die Einheitlichkeit eines gemeinſamen
Unterrichtsſtiles und für eine ſtaatsbürgerliche Er-
ziehung, die in der chriſtlichen, nationalen und
ſozialen Geſinnung erreicht werden ſoll, keine Gewähr gibt.
Nur eine Volksſchule als ſtaatliche Anſtalt mit ſtaatlichen
Lehrern iſt hierzu die Garantie.“

Weihnachtsſeiern.

Domgymnaſinum.

Wieder erſtrahlte u Nachmittag die Aula unſeres
Domgymnaſiums im Glanze eines lichtergeſchmückten Weih-
nachtsbaumes, wieder ſaßen die Kleinſten der Schule mit
leuchtenden, erwartungsfrohen Augen in erſter Reihe, wieder
waren die Eltern der Schüler und die Freunde der Anſtalt
der Einladung zur trauten Schulweihnachtsfeier in ſolch
großer Zahl gefolgt, daß der Räum überall beſetzt war.
Nach einem einleitenden Orgelvorſpiel ſang der Chor unter
Leitung ſeines unermüdlichen Dirigenten, Herrn Oberſchul-
lehrers Straube, den machtvollen Chorgeſang „Ehre ſei
Gott in der Höhe“ von Bartniansky. Aus dem Munde
kleinſter Schüler hörten wir die Weihnachtsgeſchichte und
einige nette Weihnachtsdeklamationen. Herr Direktor Dr.
Pilling wies in ſeiner Anſprache auf die Bedeutung der

die nicht nur ein Feſt der Kinder
ſei; vielmehr treffe der Lichtſtrahl, der von der Krippe
ausgehe, uns alle, die wir das deutſche, chriſtliche Leben
mitfühlen. Wir wollen uns mitfreuen mit der Jugend und
wollen von dieſer Freude Segen mit nach Haus nehmen,
damit auch ſolche ſchlichte Feier ein Anſporn für unſer
Leben ſei. Das ſtattliche Schülerorcheſter erfreute durch
mehrere Vortragsſtücke, deren eines durch die freundliche
Mitwirkung von Frau Bothe in den Geſangsſolis des

Und dann ſpielte
h allerliebſtes Hirtenſpiel vor unſeren Augen ab,

eſſen Einübung Herr Studienrat Dr. Kaminski mit
großem Geſchick geleitet hatte. Knecht Ruprecht fehlte na
türlich auch nicht Welch' Jubel löſten ſeine feinen Gaben
r den Sextanern aus! Mit einem dankenden Schlußwort
es Direktors und dem gemeinſamen Geſang „Stille Nacht,

heilige Nacht“ hatte die Feier ihr Ende erreicht, die allen
Teilnehmern eine ſchöne Erinnerung ſein wird.

e.

Volksſchule I.
Als Abſchluß der Schularbeit des alten Jahres und als

orfeier des nahen Chriſtfeſtes fand am Abend vor Be
n der Weihnachtsferien in der Turnhalle an d. Wilhelm-
be für die Schüler und Schülerinnen der Volksſchule J

Weihnachtsfeier ſtatt, die ſich eines überaus zahl
eichen Beſuches ſeitens der Angehörigen der Schulkinder

ſeſreute. Eingeleitet wurde die Feier durch den gemein
e Geſang der drei erſten Strophen des alten Weih-Jachtsliedes: „Vom Himmel hoch, da komm ich her.“ Hier-
a richtete Rektor Roth herzliche Worte an die ver
ammelte Kinderſchar, die der Stimmung angepaßt waren,

Vor der engliſch-umerikamiſchen Cinigung
über die Forderungen un Beutjchlund.

(Eigene Radiomeldung.)
„Newyork, 23. Dez. Die Waſhingtoner Kreiſe erklären, daß

die engliſch- amerikaniſche Kontroverſe über die deutſchen Zah
lungen auf der Pariſer Finanzkonferenz beigelegt werden
können. Nötig ſei allerdings, daß Amerikas Anſprüche auf
dieſe Zahlungen anerkannt werden. Die Leiſtung des Schaden-
erſatzes würde dann auf verſchiedene Jahre verteilt werden.

Frunkreich fordert ein Moratorium.
(Eigene Radiomeldung.)

Paris, 23. Dez. Der franzöſiſche Botſchafter in Waſhing-
ton Juſſerand veröffentlicht zum Abſchluß der franzö-ſiſch- amerikaniſchen Vorbeſprechungen über die Schuldenfrage
eine Preſſeerklärung. Darin ſagt er: Frankreich anerkennt
eine Schuldenverpflichtung. Er beanſprucht aber ein Mora-
torium und danach günſtigere Tilgungsbedingungen als die
anderen Schuldner, weil es im Kriege am ſchwerſten geſchä-
digt wurde.

Der jeppetin als Veberbrir ger
von Weifinochtsgrüßen,

Newyork, 23. Dez. Der Zeppelin wird elektriſch beleuchtet
in der Chriſtnacht Newyork überfliegen und durch Rundfunk
Weihnachtsgrüße an die Bevölkerung weitergeben, außerdem
Leuchtkugeln abſchießen. Dieſe Entſcheidung iſt getroffen wor-
den, nachdem Los-Angeles den geſtrigen Probeflug gut be-
ſtanden hat.

berliner Börle vom 23. Ge;emser.
Eigene Radiomeldung.)

Auch heute war das Geſchäft an der Börſe recht lebhaft.
Von einer Feiertagsſtimmung war noch nichts zu bemerken,
und die Tendenz iſt unverändert hoch. Wenn ſich auch
am Montanaktienmarkt mehr Abgabebedürfnis bemerkbar
machte, ſo hatte dies jedoch keinen weſentlichen Einfluß
auf die Kursentwicklung. An den übrigen Märkten, vor
allem am Markt der Farbwerte, der Elektrizitätswerte und

Letzte Depeſchen
der ausländiſchen Renten neigt mehr zur Schwäche, während
am Markt der heimiſchen Renten die ekulation vor
börslich verſuchte, den Markt wieder zu beleben, ohne je-
doch Mitläufer zu finden. Gegen Mittag nannte man Kriegsanleihe mit 6/80, Schutzgebietsanleihe mit 5 Zwangsan
leihe mit 110, 23 K-Schätze mit 2,075, 31 Preußen-
konſols mit 1,212. Der Geldmarkt bleibt unverändert leicht.
Täglich Geld 9—11 Monatsgeld 11—1 40 Am inter-
nationalen Deviſenmarkt lag das engliſche Pfund heute nach
der geſtrigen Steigerung eine Kleinigkeit abgeſchwächt. Am
hieſigen Deviſenmarkt blieb die Lage unverändert.

Die amtlichen Produktenpreiſe pom 23. Dezember.
(Eigene Radiomeldung.)

Berlin, den 23. Dezember (Drahtlos). Amtlich wurden heute notiert
(Getreide- uud Oelſaaten per 1000 kg, ſonſt per 10 kg in Goldmark):

Weizen märk. 222-228, Roggen märk. Sommergerſte
mäark. 246 271, „Futtergerſte 198 710 Hafer märk. 173 185
Hafer pomm. Weizenmehl 31-34, Roogenmehl 31 bis
34, Weizenkleie 14.70--14,80 Roggenkleie 13,70 13,90, Raps
100, Leinſaat 420—-425, Viktorigerbſen 29-31, kleine Speiſe-
erbſen 21 22, Futtererbſen 19 20, Peluſchken 15—i6, Acker-
bohnen 19 20, Wicken 17——-18, Lupinenblaue 17,50 13, Lupinen
gelbe 15--16, Seradella alte 10 00, neue 16--17, Ravs-
kuchen 17,50--17,80 Leinkuchen 256 Trockenſchnitze! 9,30--9,40,
Zuckerſchnitzel Torfmelaſſe 3,90--9 20 Kar offelflocken18,60 18,90
Kartoffeln weiß rote, gelbfieiſchige

Depiſen-Kurſe,

Berlin, 23. Dezember. (Drahtlos.) Am lich warden notiert:
Newyork Dollar). 4,19-4,21.

Amſterdam (190 F) 169.4) 169,1
Brüſſel (100 Frk.) 20,87 20,93
Paris (100 Frk.) 27,58 22,54
London Vſtr.) 19,745 19,795
Schweiz (100 Frk.) 81,30--81,50.
Siockholm (190 Kr) 113,05 113,33.
Kopenhagen (100 Kr.) 73,96 74,40.
Rom (10 Lirc) 17,99 18,03
Prag (100 Kr. Z
Wien (100000 Kr.)

Bankaktienmarkt, hat ſich das Geſchäft belebt. Der Markt
L e L rqçT-rn re en v w. vwelche jetzt jedes Kinderherz bewegt: Weihnachtsvorfreude.

Zugleich bereitet er ſie auf das vor, was ihnen in den
etzten Wochen nahegebracht, nunmehr im Bilde lebendig

verkörpert, anſchaulich vorgeführt werden ſollte. Vom Mäd-
chenchor Leitung Herr Sach ſe erklang das weihevolle:
„Heilige Nacht, auf Engelsſchwingen“. Zwei kleine Schüle-
rinnen der Grundſchule trugen ausdrurksvoll auf das Chriſt-
kind bezüglich Gedichtchen vor, und im Anſchluß an das
letztere erſchien in wirkungsvoller Darſtellung Knecht Rup-
recht. Der gemeinſame Geſang von „Am Weihnachtsbaum die
Lichter brennen“ ſchloß den vorbereitenden Teil der Feier
ab und leitete über zu dem Hauptteil, dem Weihnachts-
ſpiel von Plengat, nach mittelalter kichen Tex-
ten und Melodien bearbeitet. Die darin auftretenden Perſonen waren ſämtlich Schülerinnen. Was uns
aus der Weihnachtsgeſchichte von Kindheit an vertraut iſt,
hier wird es dem Auge gleichſam greifbar vorgeführt. Ent-
ſprechende Geſänge umrahmen und verdeutlichen die einzelnen
Bilder: Die Engelsbotſchaft Maria und Joſeph auf der
Reiſe nach Bethlehem. Jhre wiederholt abgewieſene Bitte
um Herberge, bis ſie ein Engel zum Stalle der Hirten
dem ſchützenden Obdach, geleitet. Die Himmelsboten nahen
auch den Hirten. Engelchor. Jhr Hirten, erwacht! Kommt,
ihr Hirten! Sie folgen der Aufforderung, und bald finden
wir ſie ſtaunend um das Kindlein in der Krippe geſchart.
Es erſcheinen die heiligen drei Könige, Herodes, die Schrift-
gelehrten. Der aus angſtvollem Traume erwachte Herodes
gibt trotz eindringlicher Warnung des Engels den Mord-
befehl. Jhm naht der Tod als rächender Richter. Mit
der Anbetung der Waiſen aus dem Morgenlande ſchließt die
Reihe der Einzeldarſtellungen der heiligen Familie ab. Der
tiefe Eindruck, den das Feſtſpiel auf alle Anweſenden bewirkt
hatte, klang aus dem gemeinſamen Geſang des Weihnachts
liedes: „O du fröhliche.“ Die mit vielem Fleiß und großer
Hingebung erfolgte Einübung und in allen Teilen wohl-
gelungene Vorführung des Weihnachtsſpieles iſt in erſter
Linie der Lehrerin Frl. Klingeſtein und betr. des mu-
ſikaliſchen Teils Herrn Lehrer Buſch zu danken.

Merſeburger Rudergeſellſchaft.

Am vergangenen Sonntag feierte die M. R. G. ihr dies-
jähriges Weihnachtsfeſt in den Räumen des „Neuen Schützen-
hauſes“. Der große Saal war in einen Tannenwald ver-
wandelt. Neben der Bühne ragte ein Rieſen-Schallrohr eines
Radio-Lautſprechers hervor, durch das der Weihnachtsmann
aus dem Himmel ſeine Begrüßungsanſprache hielt und ſein
Kommen anmeldete. Ferner hörte man von verſchiedenen
Sendern (12) Konzertſtücke. Schließlich erſchien die Hünen-
geſtalt des Weihnachtsmannes ſelbſt. Da ſein Gabenſack
für die vielen Päckchen nicht langte, ſchleppte er ſie hinter-
einandergebunden in einer langen Schlange hinter ſich her.
Jn der anſchließenden Verloſung gelangte manch ſchöner Ge-
winn, von Mitgliedern in großer Zahl geſpendet, zur Ver-
teilung. Der Ruderälteſte der M. R. G. nahm die Ver-
teilung der Preiſe für die Mitglieder, die die größte Anzahl
von Kilometern und Fahrten im verfloſſenen Ruderjahr
zurückgelegt hatten, vor, wonach die heiteren Weiſen der
durch die Weihnachtsbäume verdeckten Kapelle die Anweſenden
bei Tanz und Unterhaltung noch manche Stunde zuſammen
hielten.

RKundfunkprogramm,

Leipziger Meßamts-Sender.
Welle 454 Meter.

Mittwoch, 24. Dezember.

12 Uhr vm.: Mittagsmuſik.
12.58 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.
1 Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht.
4 Uhr nm. Wirtſchaftsnachrichten für Handel und Land-

wirtſchaft.
6 Uhr nm.: Wirtſchaftsnachrichten für Handel und Landwirt-

ſchaft.
Weihnachtsfeier im Rundfunk.

6—-7 Uhr nm.: Geſänge. Mitwirkende: Anny Quiſtorp, Kon-
zertſängerin; ein Kinderchor; die Rundfunkhauskapelle.
1. Weihnachtslieder (geſpielt von der Hauskapelle).
2. Peter Cornelius (geb. 24. 12. 1824: 3. Weihnachts
lieder: a) Chriſtbaum „Wie ſchön geſchmückt der feſt
liche Raum, b) Die Hirten „Hirten wachen am Feld“,
c) Die Könige „Drei Könige wandern aus Morgen-land (Anny Kuiſtor 3. a) Jhr Kinderlein kommet,
b) Heute kommt der Weihnachtsmann (geſ. v. Kinderchor).
4. Peter Cornelius: 3 Weihnachtslieder: a) Simeon „Das

Alles in Billionen Mark.

Knäblein nach acht Tagen“, Chriſtus, der Kinderfreund
„Das zarte Knäblein ward ein Mann“, c) Chriſtkind
„Das einſt ein Kind auf Erden war“ (Anny Quiſtorp).
5. a) O Tannenbaum, b) Stille Nacht, heilige Nacht
(geſungen vom Kinderchor). Am Flügel: Friedbert
Sammler.

8.15 Uhr nm.: „Der heilige Abend“.
wurf Julius Witte.

Neu-Röſſen und zweckwerbandsgemeinden.

Tödlicher Unglücksfall.
Geſtern abend 1210 Uhr ereignete ſich auf dem Bahnhof

in Leung ein bedauerlicher Unglücksfall. Dort geriet der 56
Jahre alte Arbeiter Reinhold Hannemann aus Halle

Spielleitung und Ent-

unter die Wagen des Schichtzuges, der um dieſe Zeit dort
eintrifft. Die Tür des Abteils, in dem H. ſich befand, war
vor Halten des Zuges geöffnet und dieſer in dem allgemeinen
Gedränge hinausgeſtoßen worden. Der Verunglückte trug
ſchwere Quetſchungen eines Beines und des Bruſtkaſtens
davon. Man ſchaffte ihn in die Ambulanz des Leunawerkes,
wo er noch einige Angaben über den Unglücksfall machen
konnte, bald darauf aber ſeinen ſchweren Verletzungen erlag.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen.
Lauchſtädt, 22. Dez. (Weihnachtsfeier des Stahl-

helms.) Am Sonnabend veranſtaltete der Stahlhelm, Orts
gruppe Lauchſtädt, im großen Feſtſaal des Gaſthofes z

Der miStern ſeine diesjährige Weihnachtsfeier. De
Tannengrün und ſchwarzweißroten Fahnen prächtig ge
ſchmückte Saal wurde bald von den zahlreichen Gäſten, den
Kameraden und deren Angehörigen gefüllt. Eingedenk der
alten Kameradentreue waren zu der Feier auch die Vete-
ranen von 1870/71 geladen, ferner die Witwen und Waiſen
der gefallenen Kameraden. Die Feier nahm in allen Teilen
einen würdigen Verlauf. Nach gemeinſam geſungenem Liede
begrüßte Kamerad G. Löſcher die Erſchienenen mit markiger
Anſprache. Hieran ſchloſſen ſich Darbietungen verſchiedener
Art. Freunde des Stahlhelms brachten zwei Weihnachts-
ſpiele zur wohlgelungenen Aufführung, der Weihnachtsmann
erſchien in höchſteigener Perſon, und eine gute Hauskapelle
ſorgte für die rechte Weihnachtsſtimmung. Nach einer weihe-
vollen Rede des Kameraden My lich begann die Beſcherung
der 130 geladenen Gäſte, die ſehr große Freude auslöſte,
da ſie reichhaltig ausfiel und hauptſächlich praktiſche Gegen
ſtände (Kleidungsſtücke, Lebensmittel uſw.) enthielt. Auch
die Kinder der Kameraden wurden mit Geſchenken bedacht.
Mit dem gemeinſamen Geſang eines Weihnachtsliedes klang
dieſe ſchöne Weihnachtsfeier harmoniſch aus.

21. Dez. (Eine Lebensmüde wird Mutter.)e Man dfeid Büffett-Jn der Mangsfelderſtraße verübte ein 24 jähriges
fräulein einen Selbſtmordverſuch, indem ſie ſich einen
Piſtolenſchuß in die rechte Schläfe jagte. Die Lebensmüde
wurde in ſchwerverletztem Zuſtande nach der Klinik gebracht,
wo ſie ſpäter von einem Kinde entbunden wurde.
Liebeskummer ſoll die Urſache zu dem Selbſtmordverſuch ſein.

kingejandt
Das Weihnachtsfeſt unſerer Schutzpolizei

iſt eine Gelegenheit, dieſen braven, unermüdlichen Wächtern
für Ordnung und Sicherheit für ihre verantwortungsvolle,
ja oft lebensgefährlichen Tätigkeit einen beſcheidenen Dank in
Form von Rauchwaren und anderen ſchönen Dingen abzu
ſtatten. Es gibt eine ganze Anzahl von Geſchäftsleuten,
die durchaus das notwendige Verſtändnis für die Anſtren-
gungen der Schupo im Dienſte der allgemeinen Wohlfahrt
beſitzen und bei denen es nur dieſer Anregung bedarf,
um eine Kleinigkeit für den Gabentiſch der Schupo zu opfern.

Einer für viele.
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Durch perſönlichen fachmänniſchen Ein
kauf ſchütze ich meine Kundſchaft vor
Uebervorteilung. Eig. Lager, keine die
Preiſe verteuernde Kommiſſionsware;

daher billigſte Verkaufspreiſe.

Kleider und Bluſenſtoffe

Leinen u. Baumwollwaren
An Freutug

en mnejumnon, n dun

u n n. neue
Jhre Verlobung
zeigen Sie am beſten durch
eine ſauber ausgeführte Familien-

druckſache an. Wir liefern

m

S

GHeſchätztem Beſuckerkreis Möürlns horEl

II. WEIHNACHTSFEIERTAG
(s0wie jeden Mittwoch und Sonntag

25- UHR- TEE
Erstklassige Kapelle

Ab 8 Uhr

6ESELLSCHAFIS-ABEND
wmu TAN

Mittwoch, den 31. Dezember 1924

SILVESTERFEIER
Auserlesenes Souper

kalte für die Feierkage nachfolgende Menus
empfoklen

2. Feiertag;
Krebsſuppe

Vökel Ockfenzunge
mit Skangenſpargel

und Kartoffeln
Breſſe Vonlarden

Vſirſiche Melba
Vreis des Hedecks Mk. 4,

Ausſchank von Münchener PHofbräu vom Faß
ſowie in Originalflaſchen Vilſener Arquell
und Engelkaröt Biere im Ausſchank, ſowie in

Suyphons auch außer dem anuſe.

l. Feiertag:
Klaxe Ockſenſchwanzſuppe

Rheinlacks
mik Moulſolin-Tunke

und Kartkoſfeln
Rehrücken, Compolt und

Halat, Jürlt Vüchler

Trauerdruckſachen Verlobungsanzeigen
BVermählungsanzeigen Geburtsanzeigen
Dankſagungen Einladungen uſw.

Merſehurger Oruck- u. Verlagsanſtalt

L. Baltz.
Hälterſtraße 4. Gotthardtſtraße 38.

Telephon 100 und 101.
i
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faddenähet ſüstham on

ſür Private und Gemeinden,
ſowie alle gärtneriſchen Arbeiten und jegliche

Artikel des Gartenbaues empfiehlt

Weine nnx exſter Firmen.
Gesellsehaftsanzug und Iischbestellong

Frühſtückskarte zu. kleinen Preiſen. unerläbſieh.

Hokel Holdene Sonne
Max Hohler.

Fahrräder

Nähmaschinen
Sprechmaschinen

Wringmaschinen

Iascheniampen

8
Kirhige Ragngten

Dom. GBeerdigt: Her

Mechaniker Guſtav Reiter;
der Zimmermann Guſtav
Hülßner.

Stadt Getauft: Herbert,
S. des Schmieds Radloff.

Getraut: Der Tuchmacher
G Triebel mit Frau Fr.,
geb. Kops; der Arbeiter

Wir bitten unſere Kundſchaft davon F. Witter mit Frau M.Kenntnis zu nehmen, daß unſere Kaſſen Seerlet. Die Lecher des renerzenes.

am 24. Dezember 1924 e ded eher h o ein
(Heiligabend) Kege: die Ghefr. d. ar Njedrige Preise e

am 27. Dezember 1924 en e re e(Dritter Feiertag) Rußraum Gerhars, S v. Max Süweice
und am 31. Dezember 1924 Be haus S Mech.-Mei- ter

(Silveſter) Schmale Straße 19vormittags geöffnet und nachmittags rgeſchloſſen ſind.

e Neumarkt. BHeerdigt:
S Werner, Sohn d. Gärtn

Die Merſeburger Banken
und Sparkaſſen.

Gartengestattung,
Friedrichstraße 16.E. Herrmmann,

Beſonoers günſtig für die Herren Landwirte
da wir auch nach auswärts kommen.

a Reverenzen der Gemeinden.

GoOOG G ÄÜ. a. àe e m e e e e h
Musikalien aller Art,gebundene Sammlungen zu Festgeschenken

geeignet. Neueste Schlager-Alden.

Paul Richard Büttner in sSspreehmaschinen
tehe mit den neuesten Schallplatten.

Violinen, Mandolinen, Laut. Gnitarren,
nebst den dazu gehörigen Schulen.

Notenpulte, Notenständer
Notenschränke, Metronome

alles in grober Auswahl.

Pianinos, Flügel, tilarmoniums.
Versand nach auswärts

C. A- Klemm, Leiprig, Neumarkt 26.

m e h e e eReparaturen

Für die Feiertage
empfehle:

Lebende Spiegelkarpfen

n Schleie, Hechte,Geſundheit kein Geld ort. Fübrig hat! S Flußſiſche
Rheuma, Frauen, Herz, O. Birnſtiel Nachf.,
Rerven-, Erkältungskrank Fiſcherſtr. js, Tel 747.
heiten. Gute Heilerſolge
durch Dampf-, Moor „Licht-
Fichtennadel-, Kräuter-
bäder, Beſtrahlungen.

Johannisbad,
Werſeburg, Johannisſtraße 10
(1 Minute vom WMarkt).

m 500 0099Notizülocs
u. Stenogrammhefte gut
ſchreibtäh ges Papier

j1 Kilo u gemiſcht,
1 Mark,

5 Kilo r gemiſcht i
3 Mark,

iſt jeder, der für ſeine

I portofr. bei Voreinſ.m Betrages. Bei Na e Beabſichtige mein guterh.

Grundſtü

mit Hinterhaus
fortzugshalber

gehrere Reisende
in Kolonialwarengeſchäften u.

Kantinen gut eing r
Größen 8 12ecm (Kell-

I nerblocks), 12516 cm,
16224 em, je 50 Blatt Off.

m e m J.S V e W W 4 e
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5 Wo hec. K to.

Iruhße-, schrunk-
öchutulle-

koßer-Form
holztonorm-
ßolzreſſonunz,

Klassische Schalipiatten
Vox und Parlophon““

Erſatzteile und Reparaturen
Max öchneider, 5chmuleſtr, 19,

Mechanikermeiſter. Telefon 479.

Stenogramm hefte

16(24 cm.K. ar bitane, Leipzig

Zſchocherſche Str.ne

nahme Speſenaufſchl.

Ryffäuser-Technftum

Frankenhausen
Ing.- u. Werkm.-Abtlg.
für allgem. u. Iandwirt.
Masohb., FRlektrot. Flug-
techn. u. Hisenhoehboai 1

zu verkaufen.
Eigne: ſich auch z. Laden-
Einbau.

6--7000 Goldmark.
Angeb. unter 322 24 a.

die Expedition d. Blattes.

Anzahlung

an Nähmaſchinen,
chnell u.Gramophonen t

Max öchneider
Mech.Mſtr. Schmale Str. 19

ſofort geſucht.G O 790 a. d. Exped. d. Bl

Vationalkassen
(beide Rummnern erbeten)

a gierr. Berlin.
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Weinbrand
Kleine

Ritterſtraße

SCmil
Liköre Weiss-, Rai- und Südweine

Kleine
Ritterſtraße
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Die deutſch italieriſchen

Handelsveitragsverhandlungen.

Von Dalmo Carnevali-Rom.
Am 10. Januar erliſcht das proviſoriſche Abkommen,

das die induſtriellen und kommerziellen Beziehungen zwiſchen
Jtalien und Deutſchland regelt. Die italieniſchen Handels

eiſe haben gegenwärtig den Wunſch, daß ein möglichſt
weitgehender Vertrag abgeſchloſſen wird, der alle
Gebiete der italieniſchen Volkswirtſchaft umſchließt. Bis
her wurde die allgemeine Orientierung der italieniſchen Han
delspolitik immer durch die Schwerinduſtrie beſtimmt,
die aber in der italieniſchen Ausfuhr eine Stelle einnimmt,
die faſt unbeachtet bleiben kann. Die offiziellen Publikati-
onen der Regierung beweiſen, daß die wahren und großen
Faktoren der italieniſchen Expanſion im Ausland die land-
wirtſchaftlichen Produkte und die landwirt-
n Jnduſtrien ſind, an erſter Stelle die

eide.
Wir glauben, daß es abſolut notwendig iſt, daß ſich die

Regierung Muſſolini bei den Handelsvertragsverhand-
lungen mit Deutſchland im eigenſten Intereſſe Italiens ent
ſchließt, radikal ihre Politik zu ändern. Jndu-ſtrien, wie die metallurgiſchmechaniſche und andere die eine
ebenſo geringe Bedeutung für die italieniſche Exporttätigkeit
haben dürfen keinen überwiegenden und entſcheidenden Ein-
fluß ausüben; die Vertreter der italieniſchen Landwirtſchaft
und der von dieſer abſtammenden Jnduſtrien haben das
Recht, zu führen und bei den Verhandlungen mit Deutſch
land das letzte Wort zu ſprechen. Das iſt das einzige
Mittel, die Allgemeinintereſſen des Landes zu verteidigen.
Die italieniſchen Schwerinduſtriellen haben natürlich ein be
ſonderes Jntereſſe daran, dem Eindringen der deutſchen Jn-
duſtrie nach Jtalien die größten Hinderniſſe zu
ſchaffen. Jetzt iſt der Augenblick gekommen, es ihnen un
möglich zu machen, ihren Willen zu diktieren. Die Ver-
handlungen mit Deutſchland dürfen nur von rein ökono-
miſchen Geſichtspunkten geleitet ſein, wobei alle Rügfſicht-
nahme politiſcher Art zugunſten gewiſſer privater Gruppen
ausgeſchloſſen ſein müſſen. Wir ſind der Anſicht, daß alle
erſten Transaktionen von der einen wie von der anderen
Seite Opfer verlangen. Aber die italieniſche Großinduſtrie
zeigt eine recht unangenehme Neigung zum Su-
perprotektionismus, an dem ſie ſeit der Einführung
des Zolltarifs vom Jahre 1921 krampfhaft feſthält.

Es iſt vollkommen klar, daß das beſte Mittel, die Teue-
rung zu bekämpfen, darin beſteht, die ausländiſchen Produkte
auf dem italieniſchen Markte zu verbilligen, ohne ſich fehr
um die ſogenannten nationalen Jnduſtrien, die in Wahrheit
paraſitiſche ſind, zu kümmern. Denn die Teuerung hat
ihre Urſache nicht bloß in der Enktwertung der Lira, ſondern
vor allem in dem Superprotektionismus, deſſen ſich gewiſſe
Zweige des italieniſchen Handels und der italieniſchen Jndu-
ſtrie erfreuen. Man muß die ſeit einigen Jahren verfolgte
Zollpolitik anklagen, die, unheilvoll für das Land,
einigen Gruppen von italieniſchen Produzenten die Intereſſen
von vierzig Millionen Konſumenten opfert. Eine funda-
mentale Reviſion des italieniſchen Zolltarifs iſt alſo eine
gebieteriſche Notwendigkeit; darüber ſind ſich gerade alle jene
italieniſchen Nationalökonomen einig, deren Autorität über
allen Zweifel erhaben iſt.
h S

Der indiſche Zauberer.
Roman von L. vom Vogelsberg.

142 Nachdruck verboten.Trotzdem, oder vielleicht gerade deshalb kam mir der
Gedanke, hier zu bleiben. Ein wenig über Choraſſan hinaus.
Der Gefährte meiner Leiden und Freuden riet ab; da ſeine
Ueberredungskünſte aber keine Macht über mich hatten, zog
er brummend weiter.

Jch war gelandet an einem jener kleinen Fürſtenhöfe, die
entweder von der Beute ihrer Untertanen und von ehrlichem
Erwerb leben. Hier war das letztere der Fall. Es ſchien
ein freundliches Volk zu ſein, vor allen Dingen ein Volk
äußerlich ſchöner Menſchen.

Der Empfang war zwar gaſtfrei und herzlich, im Hinter-
grunde aber lauerte die neugierige Frage nach der Dauer
meines Aufenthaltes. Jch fand aber, daß dieſe Menſchen
auch innerlich ſchön waren und beſchloß deshalb zu bleiben.
Diefer Entſchluß erregte ſolch ungeheure Verwunderung, daß
man ſofort den Khan, den Fürſten, von den ſonderbaren
Geſchehnis benachrichtigte. Jch wurde an den Hof befohlen.
Dieſer Hof war ein zwar einfacher, aber dennoch mit vielem
Geſchmack aufgeführter Bau, der auf keine verſchwenderiſche
Lebenshaltung ſchließen ließ.

Der Khan war ein ſchöner Mann, etwa in meinem Alter,
mit freundlichen Geſichtszügen und von hellem Verſtand.
Mit Hilfe der paar Brocken Ferſt ch, die ich konnte, ver
ſtändigten wir uns ganz gut. Er ſchüttelte zwar verwundert
den Kopf, als ich ihm meinen Entſchluß wiederholte, erteilte
mir aber gern ſeine Genehmigung und bot mir ſeine Gaſt-
freundſchaft an, ſo lange es mir zu bleiben beliebte.

Jch erhielt nun im Palaſt einige mit der einfachen ein-
imiſchen Eleganz ausgeſtattete Zimmer und begann meine

nterſuchungsreiſen zunächſt in der näheren Umgebung des
Hauſes. Bei dieſer Gelegenheit lernte ich gleich zu Anfang
den jüngeren Bruder des Herrſchers kennen, Sattar Khan mit
Namen. Er war der ſchönſte Menſch, dem ich je begegnet
bin, und ſeinem Aeußeren entſprach ſein Jnneres. Nie
iſt mir ein edlerer Menſch auf dieſer Welt begegnet.

Meine Freundſchaft mit Sattar wurde ſchon in den erſten
Tagen eine ſehr herzliche, wenn mich auch manchmal eine
gewiſſe ſeltſame Art ſeines Weſens ſtutzig machte. Er ſchien
ungewöhnliche geiſtige Gaben und auch ſolche zu beſitzen,
die wenn ich als Laie ſagen ſoll in das Gebiet der
vierten Dimenſion gehören. Wahrſcheinlich aber iſt, daß er
ein ungewöhnlich bevorzugter Menſch war, der ſeine Gaben
geſchickt auszubauen und zu pflegen verſtand. Sattar Khan
war nicht verheiratet. Hier ſchien ein ſchmerzlicher Punkt
ſeines Lebens zu liegen und nur einmal deutete er mir an,
daß ſeine Fähigkeiten zum großen Teil darauf ruhten,
daß er ſich nie einem Weibe näherte. Dabei war er ein
Mann in der vollſten Kraft, ſtattlich, ja majeſtätiſch und
zuzeiten von der Würde eines Hohenprieſters.

301 des Merſeburger Tageblattes
Dienstag, den 23. Dezember 1924.

Jn einem ſo ausgeſprochenen Agrarlande, wie es Italien
iſt, weiß man noch immer nicht die Landwirtſchaft in ihrer
wahren Bedeutung einzuſchätzen. Nur ſo iſt es zu erklären,
daß am Ende des Jahres 1923 das „Konſortium zur Sub-
vention von Jnduſtriewerten“, eine Gründung des Staates
zugunſten paraſitiſcher und für die Allgemeinheit bedeu-
tungsloſer Jnduſtrieller und im Bankerott befindlicher italie-
niſcher Bankinſtitute, an dieſe Leute neun Milliarden Lire
verliehen hat. Dieſe imponierende Ziffer der Subvention
wurde am 30. September 1924 noch um eine Milliarde
ſechshundert Millionen Lire vermehrt. Mit dieſen Krediten,
die ſchwer wieder hereingebracht werden können, verſucht
man, neue und alte Organismen zu retten, die ungeſund ſind.

Für den italieniſchen Export handelt es ſich heute nicht
bloß darum, den Platz wieder einzunehmen, den er vor
dem Kriege in Deutſchland behauptet hat, ſondern auch,
möglichſt die Einfuhr von Produkten der Landwirtſchaft
und der land wirtſchaftlichen Jnduſtrien nach Deutſchland zu
heben. Die grundlegende Bedingung, um dieſes Reſultat
zu erreichen, iſt, daß der italieniſche Markt für die deutſche
Schwerinduſtrie, vor allem für die Maſchinen und chemiſche
Jnduſtrie weit geöffnet wird. Einem gewiſſenhaften
Beobachter ſcheint der Lärm, den gewiſſe Intereſſenten
ſchlagen, vollkommen unbegründet, nämlich, daß Deutſchland
ſich beeilen werde, das Ausland mit ſeinen Erzeugniſſen
zu überſchwemmen und daß dies eine Barriere von Prohi-
bitivgeſetzen zwiſchen Deutſchland und dem Auslande
zur Folge haben müſſe. Man darf nicht vergeſſen, daß die
deutſche Ausfuhr nur 40 Prozent von der vor dem Kriege
ausmacht. Die Zollermäßigungen, die Deutſchland Spanien
hinſichtlich der land wirtſchaftlichen Produkte zugebilligt hat,
haben auf die italieniſchen Wirtſchaftskreiſe Eindruck ge-
macht. Aber die einzige Möglichkeit, ſich vor der ſpaniſchen
Konkurrenz auf dem deutſchen Markte zu ſchützen, beſteht
darin, der deutſchen Jnduſtrie ſehr günſtige Konzeſ-
ſionen zu machen.

Zweifellos iſt die Arbeit der italieniſch- deutſchen Unter-
händler nicht leicht, beſonders, wenn man in Betracht zieht.
daß ſie keinen italieniſch-deutſchen Wirtſchaftsblock gegen dieſes
oder jenes Land ſchaffen, ſondern daß ſie Jntereſſen mitein-
ander in Einklang bringen wollen, die nicht im Widerſtreit
bleiben dürfen, ohne daß der Wohlſtand der beiden Länder
den größten Gefahren ausgeſetzt wird. Man hat allen Grund
zur Hoffnung, daß der gute Wille der Unterhändler über
die nicht geringen Hinderniſſe triumphieren wird, beſonders,
wenn man ſich vergegenwärtigt, daß die Bedeutung des
Werkes, zu dem ſie ſich vereinigt haben, bei weitem die einer
Diskuſſion Uber Tarife überſteigt.

Englands Induſtrie chutz,
Jn Deutſchland gibt es viele, die einen Schutz beſtimmter

unter ſchwierigen Verhältniſſen arbeitender Wirtſchaftszweige
durch Zölle und andere Maßnahmen im Hinblick auf das
„ſchlechte Beiſpiel“, das dadurch den anderen Völkern gegeben
würde, ablehnen. Selbſt die Gegner eines zielbewußten deut-
ſchen Wirtſchaftsſchutzes können nicht leugnen, daß wir uns
in ſehr viel ungünſtigerer Lage befinden als die meiſten
anderen Völker. Unter den europäiſchen Ländern iſt zweifel-
los England das wirtſchaftlich und finanziell ſtärkſte. Es
wird vielleicht auf die Vorkämpfer des freien Handels in
Deutſchland einigen Eindruck machen, wenn ſie die Rede
aufmerkſam leſen, die der britiſche Miniſterpräſident Baldwin
am 17. Dezember im Unterhauſe gehalten hat. Der britiſche

Sattar trieb zumeiſt das
des Morgenlandes. Dabei zeigte er aber eine auffallend
gute Unterrichtung über die politiſchen Vorgänge und ſchien
Verbindungen in den Ländern ringsum zu beſitzen, die ihn
zu einer politiſch nicht unbedeutenden Perſönlichkeit machten.
Mit ſeinem Bruder ſtand er im beſten Verhältnis, ein Fall,
der im Orient nicht zu den Alltäglichkeiten gehört.

Der Khan ſchien nicht zu erwarten, daß ich mich irgend-
einer nutzbringenden Beſchäftigung zuwandte. Was konnte
ich hier auch treiben? Etwa meinen „Beruf“ ausüben
Dieſes freie Bergvolk wurde zwar in gewiſſem Sinne abſolut
regiert, aber es kannte keine Bürokratie, keine Gefreiten-
knöpfe und keine Geheimen Räte. Der Khan entſprang
zwar unmittelbar aus der Gottheit ſelbſt, aber er war
jederzeit für jeden ſeines Volkes zu ſprechen.

Was die Religion angeht, ſo erkannte ich bald, daß. ich
Schiiten vor mir hatte. Jch glaube nicht, daß ihr Fana-
tismus groß geweſen iſt; auch fanden ſie nie Gelegenheit,
ihn zum Ausbruch kommen zu laſſen und ich ſelbſt log

vielleicht zum erſtenmal in meinem Leben wiſſentlich
auf eine gelegentliche Anfrage, daß ich ebenfalls aus Chorſa-
bad gebürtiger Schiit ſei, aber lange Jahre in Stambul
gelebt habe. Damit waren alle Formalitäten erledigt und
ich ſozuſagen in die Volks gemeinſchaft aufgenommen.

Jn die Volksgemeinſchaft? Noch nicht. Denn mir ſchien,
ich war immer noch ein Fremdkörper. Jch habe ſchon ge-
ſagt, daß ich hier einen wunderbar reinen und ſchönen
Menſchentypus fand. Als ich nun eines Tages über den
Hof des Khans ging, da ſah ich mit jenem ſeltenen Gefühl
des Entzückens, das den Menſchen als wahrhaftes Gefühl
wie ein Blitz durchfährt, unter einem der Maulbeerbäume
ein Mädchen ſitzen. Sie trug das einfache Gewand, das im
Orient ſchon ſeit Jahrtauſenden getragen wird, und betrach-
tete mich erſtaunt.

Weil ſie ſo unbeweglich ſaß und der Schatten des Baumes
ein unſicheres Licht gab, glaubte ich anfänglich ein einhei-
miſches Bildwerk vor mir zu haben und ging näher. Aber
in dieſem Augenblick lachte das Mädchen leiſe, ſtand auf und
ging.

Jch ſtand in der Sonne und ſtarrte ihr nach. War ſie
vom Himmel heruntergeſtiegen? Trogen mich meine Sinne.
die mir eine Zauberſchönheit vorlogen, wo überhaupt nichts
war. Die augenblicklichen Verhältniſſe waren aber ſo, daß
ich, das Gemiſch aus Jdealismus und Realismus, mit meinem
Latein völlig zu Ende war. Zum Glück kam mir bald
Sattar entgegen, ſonſt hätte ich mir wohl noch einen Sonnen-
ſtich geholt.

„Wer iſt dieſes Mädchen?“ fragte ich ebenſo ungeſchickt
wie dumm.

„Welches
„Das in dem blauen Gewand mit dem ſchwarzen Haar

und den blauen Augen.“

Studium der weiſen Bücher

er verwahrte ſich zwar dagegen, daß er hohe Schutz
zölle einzuführen gedenke, doch gab er ſeinen Entſchluß n
kund, daß er einen allgemeinen Jnduſtrieſchutz zu ſchaffen
beabſichtige. Die r Schutzzollgegner in Deutſch
land werden vielleicht einwenden, daß Baldwin ja durch
andere Mittel als durch verteuernde Zölle den Schutz der
nationalen Produktion erreichen wolle. Hierauf iſt zu ſagen,
daß ein Staat mit dem Machtumfang Englands eine gage
Fülle verſchiedener verkehrs- und wirtſchafts politiſcher
nahmen zur Verfügung hat, um das Ziel: den Schutz der
eigenen Wirtſchaft vor aus ländiſcher Jnva-
fiön, zu erreichen. Eins dieſer Mittel, durch welches die
britiſche Jnduſtrie vor dem Zuſtrom deutſcher Waren ußr-
ſchützt werden ſollte, war und iſt die 26prozentige Ausfuhr-
abgabe. Wenn c die dadurch erzielten Reineinnahmen
von über 200 Millionen Goldmark im Jahr benutzt, um dem
britiſchen Gewerbe die Produktion und den Warenverſand
zu erleichtern, ſo iſt ein Jnduſtrieſchutz auch ohne Zölle er
reicht. Es liegt auf der Hand, daß das arme, zahlungs-
pflichtige und machtloſe Deutſchland die Mittel, die En land
als Erſatz für Schutzzoll anwenden kann, nicht zur Verfügung
hat.

Ueber die Einzelheiten, wie Baldwin ſich dem Jnduſtrie-
ſchutz in England denkt, hat man diesmal noch nichts St
Auch er beklagte, wie vor kurzem der amerikaniſche Staats
ſekretär Hughes, das Fehlen eines internationalen Ab-
nalen Abkommens über den Warenaustauſch. Er hofft natür
lich, bei ſolchen internationalen Abmachungen für das britiſche
Weltreich beſonders günſtige Bedingungen herauszu chlagen.
Mit ſeiner Rede vom 17. Dezember hat Baldwin die lluſion
derjenigen Deutſchen zerſtört, die bisher der Meinung waren.
wir könnten durch Beſeitigung aller Schlagbäume an unſeren
Grenzen die konſumkräftigen Völker der Welt zu einemgleichen Vorgehen veranlaſſen. Wenn es noch eines Beweiſes
bedurft hätte, daß wir auch für die deutſche Wirtſchaft
einen wirkſamen Schutz durchführen müſſen, ſo iſt dieſer Be
weis durch die Programmerklärung des führenden britiſchen
Staatmannes geliefert worden. Eine ſtarke Poſition auf dem
Weltmarkte läßt ſich nur durch politiſche Machtmittel er-
ringen oder ſichern. Einen gewiſſen Erſatz kann allenfalls
die Eiferſucht der Weltwirtſchaftsmächte untereinander bieten.
Für Deutſchland kommt keins von beiden in Betracht. Wenn
es ſich darum handelt, der deutſchen Wirtſchaft die Wieder
eroberung ihrer Vorkriegsſtellung auf dem Weltmarkte zu
verwehren, ſo ſind ſich Frankreich und England, Amerika und
Japan einig. Darum kann Deutſchland nicht auf den Schutz
der nationalen Wirtſchaft und auf die Sicherung des in
ländiſchen Marktes vor einer Ueberſchwemmung mit aus-
ländiſchen Waren verzichten.

7 2

Das koſten die Kontrolkommilſtonen!
Ausgaben für die internationalen Kontrollkommäſ

Deutſchland betragen bis November einſchließlich
für die Reparationskommiſſion 2,41 Mill. Mk.
für die Rhrinlandkommi ſionen 3,75 Mill. Mk.
für die Militärkontrollkommiſſion 3,07 Mill. Mk.

zuſammen alſo 9,23 Mill. Mk.
Verteilt man dieſe Summe auf den Kopf der Bevölke

rung ſo ergibt das eine Belaſtung von 15 Pfg. pro Kopf,
was bei einer vierköpfigen Familie ungefähr den Wert
eines Vierpfundbrotes ausmacht.

Man ſieht alſo, was dieſe Schnüffelkommiſſion dem deut-
ſchen Volke koſten. Geradezu unbegreiflich jedoch iſt es, daß
eine ſozialdemokratiſche Abordnung bei dem früheren eng-
liſchen Miniſterpräſidenten Macdonald die Entſendung
einer neuen Schnüffelkommiſſion nach Deutſchland erbeten
hat, um etwaige Beſtrebungen zur Erhaltung der Wehr
haftigkeit in Deutſchland zu unterbinden.

Die
ſionen in

„Meine Schweſter.“
„Du haſt eine Schweſter
Vielleicht war dieſe Erörterung Sattar nicht angenehm.

Sie war ſeither bei einer Familie„Gewiß, nur dieſe eine.
anderendroben in den Bergen.“ Und er begann von

Dingen zu reden.
Wo waren alle meine ſchönen Vorſätze, die auf Arbeit

hinzielten, hingekommen? Jch lag tagaus, tagein auf der
Lauer, um Vena ich hatte bald heraus, daß ſie ſo hieß
zu ſehen. Das war im Grunde nicht ſchwer, denn die Frau
nimmt hier oben eine recht freie Stellung ein, wenn ſie
auch der bei uns üblichen nicht zu vergleichen iſt. Jch war
aber verrückt geworden und verlangte das Mädchen ſofort
wieder zu ſehen, wenn ſie mich eben verlaſſen hatte.

Denn wir waren bald miteinander bekannt geworden.
Jch hatte meine Sprachkenntniſſe mit Eifer vervollkommnet
und wir kamen in dieſer Beziehung recht ſchön miteinander
aus. Jch ſagte eben: ich war verrückt. Mehr noch, denn
jede Faſer an mir ſchrie nach dem Mädchen. Keine wüſte
Leidenſchaft und kein ſchlechter Gedanke war dabei. Dieſes
Mädchen barg in ſeiner köſtlichen Jugend und Schönheit.
in der Heiterkeit und dem Ernſt ſeines Gemüts für mich
allen weiblichen Zauber. Vielleicht, daß auch hier unter
dem „gemeinen Volk“ die Ehen geſchäftsmäßig abgeſchloſſen
werden, wie bei uns in den „höheren Schichten“. Zwiſchen
Vena und mir lagen die Dinge anders und ich brauchte trotz
meines konfuſen Zuſtandes bald nicht mehr daran zu zwei-
feln, daß die Schweſter des Khans meine Gefühle erwiderte.

Hätte der Khan nun Ja geſagt, dann wären wir ohne
weitere Förmlichkeit Mann und Frau geweſen, mit genau
denſelben moraliſchen und geſetzlichen Pflichten wie im alten
Europa. Aber niemand wußte, ob er das tun würde; denn
Vena war ſeine einzige Schweſter und ihm gegenüber durfte
ſie wahrſcheinlich keinen Willen haben.

Vena kam zuerſt auf den Gedanken, Sattar für die Sache
zu intereſſieren. Sie ſelbſt ſprach mit ihm und erhielt ſeine
Hilfe ohne weiteres zugeſichert. Dieſes Problem entſprach
ganz ſeinen Beſtrebungen. Er verlangte die volle Freiheit
des Menſchen und das Recht der Selbſtbeſtimmung und hier
konnte er ſich dafür einſetzen.

Die Schwierigkeiten, die wir vorausſetzten, beſtanden wohl
nur zum geringſten Teil. Oder Sattar hatte Großes bei
ſeinem Bruder vollbracht. Jedenfalls brachte er ſchon nach
wenigen Tagen die Nachricht, daß der Khan mich als
„Bruder“ mit Freuden willkommen hieße.

Jn dieſer Stunde verſank alles, was noch vom Weſten
her an mir geblieben war. Nur einen beſcheidenen Wunſch
hatte ich noch, als ich den Erinnerungen Abſchiedsaudienz
gab: ich möchte meine lieben Verwandten ſehen, wenn ſie
dieſe Nachricht vernahmen. Und ich ſtellte ſie mir vor in
allen akrobatiſchen Künſten, von denen das Wändehinauf-
laufen noch die einfachſte war. Fortſetzung folgt.



h

e

e

„Poſamenten belegt.

Die Afrikaniſterung Frunkreichs,

Von Wilhelm Renner, Berlin.
Die zwangsläufige Begleiterſcheinung der franzöſiſchen Ge

waltpolitik iſt eine krampfhafte Exp anſionstendenz.
Sinn und gewiſſenlos, wie jene Gewaltpolitik iſt auch Frank
reichs Expanſionspolitik, denn es betreibt ſie nicht, um Be
völkerungsüberfluß abzuleiten, ſondern um aus den Menſchen
reſervoiren ſeine Kolonien die zur Stützung ſeiner Deſperado-
politik nötigen Soldaten zu ſchöpfen. Seit die Erfahrungen
des Weltkrieges Frankreich mit ſchmerzlicher Deutlichkeit die
Unzulänglichkeit ſeiner Eigenbevölkerung zum Bewußtſein
gebracht haben, iſt die Phraſe vom „größeren Frankreich“
zur Tagesloſung geworden.

Dies „größere Frankreich“ ſoll ſich von Dünkirchen bis
Dahomey erſtrecken, „einer menſchlichen Geſtalt gleich“
wie General Eſtiennes ſagt „deren Rückgrat die Sahara-
bahn ſein wird“. Vorläufig ſehen die Franzoſen den Kopf
dieſer merkwürdigen ſchwarzweißen Geſtalt wohl noch in
Paris, wenngleich der Figaro bereits das einfache „territoire
metropolitain“ mit „notre Empire Africain“ kontraſtiert.
Auch ſind immerhin ſchon Neger mit franzöſiſchen Literatur
preiſen ausgezeichnet und Negerprinzen gehören längſt zur
Creme der Geſellſchaft rund um den Montmartre.

Es ſcheint alſo auch ſchon eine Veranlagung der morali-
ſchen und intellektuellen Qualitäten von Paris herüber ins
Negerhafte vor ſich zu gehen, (was manche Erfahrungen,
die wir haben machen müſſen, erklären würde). Auf jeden
Fall ſchreitet die Ueberantwortung der phyſiſchen Machtmittel
in ſchwarze Hände mit Rieſenſchritten vorwärts. Das fran
zöſiſche Raſſebewußtſein verſchlammt dabei rettungslos. Die
Parole von dem „Frankreich mit 100 Millionen Einwohnern“
wird auf dieſe Weiſe eines Tages eine furchtbar bittere
Wirklichkeit werden. Beſchränkte ſich im letzten Vorkriegs-
jahre der Prozentſatz an Schwarzen in der Armee noch auf
10 Prozent, ſo ſind es jetzt bereits 40 Prozent und die
„gemiſchte Diviſion“ iſt ſeit kurzem Grundlage der Heeres
gliederung geworden. Dieſe gemiſchten Diviſionen bis jetzt
gibt es deren 6 beſtehen aus einem weißen und zwei
farbigen Regimentern. Das „befreundete“, raſſeſtolze Eng-
land blickt mit unverholener Abneigung auf dieſen Miſch-
maſch, in dem ſich, wie der „Round Tabb“ ſagt, „eine Praxis
betätigt, die den angelſächſiſchen Geſichtspunkten bezüglich
der Armeeorganiſation ſchnurſtracks zuwiderläuft. Die Fran-
zoſen dienen neben den Farbigen ohne jeden Unterſchied in
der Behandlung. Sie ſchlafen und eſſen zuſammen und teilen
ihre Vergnügungen.“

Daß ſich aus dieſer phyſiſchen Gemeinſchaft keine gegen-
ſeitige Hochachtung entwickeln kann, dafür ſorgen die Kolonj
ſationsmethoden der franzöſiſchen Regierungen, ſeien ſie reak-
tionär oder ſozialiſtiſch. Den zur Front ſich einſchiffenden
algeriſchen und tuneſiſchen Truppen pflegte der Munizipalrat
L'Amiral in Algier etwa folgende Worte mit auf den Weg
zu geben: „An der Seite Eurer franzöſiſchen und alliierten
Waffenbrüder, die keine Raſſenunterſchiede kennen, werdet
Jhr Frankreich Eure Dankesſchuld abſtatten Soldaten!
Wenn Jhr Eure Pflicht getan haben werdet, dürft Jhr
ſicher ſein, daß alle gegen Euch ergangenen Ausnahmegeſetze,
alle Vorſichtsmaßregeln, alles was als Beleidigung oder Ver
letzung Eurer Menſchenwürde angeſehen werden könnte, abge-
ſchafft wird!“ Die algeriſchtuneſiſchen „Brüder“ ſchickten
aus einer Bevölkerung von etwa 7 Millionen 400 000 Sol-
daten heraus und ließen annähernd die Hälfte davon in
Frankreichs Erde. Als aber Emir Chaled, ein Enkel des
ruhmreichen AbdelKader, der ſein Land faſt 30 Jahre gegen
den Einbruch der Franzoſen verteidigt hat, nach dem Kriege
die Einlöſung der franzöſiſchen Verſprechungen, oder doch
wenigſtens eine teilweiſe Lockerung der unerträglichen Knebe-
lung ſeiner Landsleute forderte, wurde er aus dem franzöſi-
ſchen Hoheitsgebiet auf adminiſtrativem Wege verbannt.

An der Weſtküſte der Sahara, dem Senegal, deſſen Ein-
geborene bekanntlich auch in großer Zahl und ſtets in vor
derſter Linie „Dankesſchulden“ an Frankreich abtragen durf-
ten, iſt ſoeben, um allen etwaigen Selbſtverwaltungsgelüſten
einen Riegel vorzuſchieben, die Senegalhauptſtadt Dakar zur
„freien Reichsſtadt“ ernannt und dadurch aus der Kolonie

Dus man ſich in alter zeit zu Meihßnachten ſchenkte.

Von Pfarrer R. Reichardt-Rotta.
Die Chriſtbeſcherung iſt weit älter als der Chriſtbaum.

Sie iſt ſo alt wie der in Deutſchland bis in das 16. Jahr-
hundert ſich vorfindende Gebrauch, am Weihnachtsfeſte das
neue Jahr zu beginnen. Auch Dr. Martin Luther rechnet
noch vom Weihnachtsfeſt ab das neue Wor wie aus der
letzten Strophe ſeines Weihnachtsliedes „Vom Himmel hoch“
erſichtlich iſt, wo es heißt:

Lob, Ehr ſei Gott im höchſten Thron,
Der uns ſchenkt ſeinen ein'gen Sohn,
Des freuet ſich der Engel Schar,
Und ſinget uns ſolch neues Jahr.

Man hat ſich zu Weihnachten ſchon in früher Zeit Ge-
ſchenke gemacht; Kinderbeſchenkungen aber im eigentlichen
Sinne gibt es erſt ſeit dem 16. Jahrhundert. Als die
Reformation kam und die Heiligen-Verehrung weichen mußte,
wurden all die vermummten Geſtalten geſtrichen, die bisher
bei der Weihnachtsaufführung und Beſcherung eine große
Rolle geſpielt hatten. Die Geſchenke band man in ein
Bündel zuſammen, und der Zweig, mit welchem die Weih-
nachtsherolde, Nikolaus und Rupprecht die Kinder zu be
drohen pflegten, wurde hinzugefügt. So entſteht die „Chriſt
bürde“ des 16. Jahrhunderts mit der „Chriſtrute“. Der
Gebrauch der letzteren, verbunden mit der Weihnachtsbe-
ſcherung, iſt noch heute hier und da vorhanden. Das
„Pfefferle“ iſt die Rute, das Pfeffern das Schlagen, was man
in Thüringen und am Harze „kindeln“ oder „kingern“,
anderwärts „fitzeln“ oder „fuen“ nennt.

Die Chriſtbündlein oder -bürden haben ſich noch lange
erhalten. Jn drei Chriſtkinderliedern, die 1830 in Schleſien
lebendig waren, ſpricht das Chriſtkind noch von einer
„großen Bürde“, die es bringen wird, wenn die Kinder fleißig
beten. Rechnungen aus dem Jahre 1572 für den Kurfürſten
von Sachſen enthalten eine intereſſante genaue Beſchreibung.
Für den Prinzen gab es eine Jagd, die aus 75 Stücken
beſtand: Pferden, Reitern, Jägern irſchen, Sauen, Büchſen,

unden, Schlitten. Für den Weihnachtstiſch der jungen
erzoginnen war die vollſtändige Ausſtattung einer voll-

tändigen Puppenküche und Puppenſtube beſtimmt, zinnerne,
meſſingne, kupferne Kochgeräte, Tiſchtücher, Körbe, Schränke
und „was zum Hausrat gehört“. Von letzterem werden
aufgeführt: 36 Löffel, 71 Schüſſeln, 106 Teller, 40 Braten-
teller, Hackemeſſer, Bartſpieße, Bratpfeile, Mörſer, Durch-

läge, Barbierbecken, 2 kleine Schreibzeuge, Spiegel, Nacht-
ſen von ſchwerem Sammet und goldenen und ſilbernen

Auch Hampelmänner waren da, endlich

losgelöſt, die von einem Kolonialrat verwaltet wird, in dem
neben 20 Franzoſen auch 20 von eingeborenen Vornehmen
und Häuptlingen ernannte Abgeordnete ſitzen. Auf dieſe
Weiſe iſt Frankreich in der Lage, dem reichen und ſtark be
völkerten Hinterlande jederzeit nach Belieben die Luft ab-
droſſeln zu können.

Den letzten und wichtigſten Erfolg ſeiner Afrikapolitik hat
Frankreich nach jahrzehntelanger ebenſo zäher, wie hinter-
hältiger Arbeit ſoeben in Marokko erreicht. Die Räumung
der ſpaniſchen Marokkozone iſt ſozuſagen der Schlußſtein in
dem franzöſiſchen Saharablock, denn Frankreich hat bereits
einen Preſſefeldzug zugunſten der Beſetzung der von Spanien
geräumten Zone „zwecks Sicherung der eigenen Intereſſen
gebiete“ eröffnet, und es läßt ſich nicht leugnen, daß die
Beſtimmungen des Statuts von Tanger den Franzoſen for-

male Stützpunkte für derartige Maßnahmen geben. Daß dieſe
Wendung der Dinge die von Frankreich ſeit langem gewünſchte
iſt, war dem größeren Teil der ſpaniſchen Oeffentlichkeit
bereits lange klar. Die in dem Taängerſtatut unter 1904
ſtipulierte Jnternationaliſierung Tangers unter der Souve-
ränität des Sultans von Marokko war von Frankreich da-
durch illuſoriſch gemacht worden, daß es den Sultan zu be-
ſtimmen gewußt hatte, den Generalgouverneur von Fran-
zöſiſch- Marokko zugleich zu ſeinem Generalreſidenten und
Sheriff in Tanger zu machen und damit die vollziehende
Gewalt in die Hände eines franzöſiſchen Beamten zu legen.
So konnte Marſchall Ly autey, der dieſen Poſten ununter-
brochen mit rückſichtsloſer und zielbewußter Zähigkeit ver-
waltet hat, in aller Ruhe „die böſen Winde“ nach Spaniſch-
Marokko hineinlaſſen, die es jetzt endlich zuwege gebracht
haben, daß Spanien ſeine Segel in Marokko ſtreicht.
Ein erleuchterendes Beiſpiel für die Perfide eurvopäiſcher
Politik und für die Wertloſigkeit von Verträgen mit Euro-
päern konnte den Eingeborenen ſchlechterdings nicht geliefert
werden.

Nächſtens will nun Frankreich den wirtſchaftlichen und
militäriſchen Zuſammenhalt ſeines rieſigen afrikaniſchen
Blocks durch den Bau der Tranſaharabahn kräftigen und
ſichern. Sie ſoll von Oran aus die Sahara durchqueren
und über Timbuktu, den Niger überſchreitend, nach Wagaduga
gehen. Das rieſige Projekt iſt angeblich bereits geſichert und
die P-L-M- Geſellſchaft ſoll mit der Feſtlegung der Traſſe be
ſchäftigt ſein.

So wendet Frankreich ſeine geringfügigen produktiven
Kräfte an ein Unternehmen, in deſſen rieſenhaften Aus-
maßen ſie um ſo ſicherer, je raſcher ſich Afrika entwickelt
wie Tropfen auf heißen Felſen ſich verlieren werden. Unbe-
wußt ſeiner Mitverantwortlichkeit für die Reinhaltung der
europäiſchen Raſſen- und Kulturgemeinſchaft ſetzt es Ehre
und Seligkeit an ſeinen phyſiſchen Machtzuwachs, bis ihm
dieſe Mächte, die es nicht verdauen kann, über den Kopf
wachſen werden. Ungehört bleibt die von einem namhaften
Politiker ausgeſprochene Warnung: Wir wollen Afrika fran
zöſieren, aber eines Tages wird Frankreich afrikaniſiert
ſein!“

Die ſteht es um die Kuswunderung!?
Mehr den je ſehen wir in den wirtſchaftlichen Ver-

hältniſſen die Triebfeder zur Auswanderung, ihnen gegen-
über treten heutzutage politiſche und religiöſe Geſichtspunkte,
die es früher einmal gab, vollkommen zurück. Die Folgen
des verlorenen Krieges und die Auswirkungen des Ver-
ſailler Vertrages haben in Deutſchland beſonders für den
in e Linie auswanderungsfähigen Teil der Bevölkerung,
die Arbeitnehmer, wirtſchaftlich eine ſolche Unſicherheit, ja
Not gebracht, daß der Trieb zum Auswandern gewaltig
gewachſen iſt. Es ſchien und ſcheint noch, daß die deutſche
Wirtſchaft nicht im Stande iſt, das Volk zu ernähren. Ob
dies mit der Ausführung des Londoner Protokolls, zu dem
die Preisverbilligungsmaßnahmen der Regierung nur eine
Begleitaktion bilden, beſſer werden wird, bleibt bei der

Haltung der Wirtſchaft in der Lohnpolitik eine offene Frage.
Volks wirtſchaftliche Erwägungen ſind ihr faſt ausnahmslos
fremd. Kein Wunder, daß Lohn- und Gehaltsempfänger
nach einem höheren Einkommen, nach Grundbeſitz, nach eige-

zwei

nem Betrieb ſtreben, und daß die Auswanderer gerade zu
7 re r eeeeeeeneeeee aRuten, „dieſe zu 6 Pfg. berechnet“. Die

ſcherung wurde auf einem zweiſpännigen Mietwagen nach
Torgau an den Hof gebracht, und die Reiſegefährten ver-
zehrten in den 6 Tagen ihrer Reiſe 10 Fl. 11 Gr.

Zu Anfang des 17. Jahrhunderts traten in der Weih-
nachtsbeſcherung zwei Wandlungen ein; die eine, daß man
den Kindern in Schüſſeln die Beſcherung übergab, die andere,
daß man Luxusgegenſtände ſtatt nützlicher Sachen gab. 1799
ſchenkte man ſich in Leipzig gegenſeitig Wachsſtöcke zu Weih-
nachten, was ſich im Harze bis in die jüngſte Zeit gleich-
falls erhalten hat. Seit Ende des 17. Jahrhunderts kommen
die Weihnachtsmärkte auf.

Berühmte Meihnachtsmärkte.
Die bunten anheimelnden Bilder des Weihnachtsmarktes

un uns als der ſtimmungsvolle Vorklang des eigentlichen
eſtes lieb und teuer. Da der Markt, auf dem man alle

Herrlichkeiten einkauft, mit der Beſcherung in engſtem Zu
ſammenhang ſteht, ſo gab es in einer Zeit, da die Beſcherung
am Nikolaustage ſtattfand, keine Weihnachts-, ſondern Niko-
lausmärkte. Dieſe Nikolausmärkte ſind die Vorläufer des
Weihnachtsmarktes, der als Einleitung des Chriſtfeſtes erſt im
17. Jahrhundert auftritt. Der älteſte Weihnachts-
markt, über den wir genaueren Bericht haben, wird in
der Nürnberger Chronik Wagenſeils aus dem Jahre 1697
geſchildert. „Einige Tage vor dem Feſt“, heißt es hier,
„wird auf dem Markt Weihnachtsmarkt gehalten, der der
Kindleins-Markt oder noch vollſtändiger der Chriſtkindleins-
Markt gewöhnlich genannt wird. Da iſt nahezu der ganze
Platz voll Holzbuden, die für die Zeit aufgebaut ſind, und
in denen aller Art Waren, die zum Nutzen und Ergötzen
der Kinder, ja auch der Erwachſenen von Herzen erſehnt
und von der Phantaſie ausgedacht werden, zum Verkauf
ausgeſtellt ſind. Um ſich dieſen Markt zu beſchauen, ſtrömen
nicht nur aus den benachbarten Städten die Leute niederen
Standes, ſondern bisweilen auch fürſtliche Perſonen dort zu-
ſammen. Die kleinen Kinder von Nürnberg ſind überzeugt,
das Chriſtkind kaufte hier die Sachen ein, die es nachher
am Weihnachtsabend unter ſie verteilen wolle.“ Neben dem
Nürnberger Weihnachtsmarkt, der natürlich durch die beſon-
dere Bedeutung der Stadt für die Spielwareninduſtrie den
reichſten Glanz entfaltete, kamen im 18. Jahrhundert noch
andere berühmte Weihnachtsmärkte auf. Schon unter Fried-
rich Wilhelm I. war dieſes luſtige Weihnachtstreiben gzif
dem Schloßplatz in Berlin eingebürgert. So berichlet
die Berliner privilegierte Zeitung unter dem 24. Dezember
1739, die Kronprinzeſſin Eliſabeth Chriſtine habe
mit ihrem Bruder und deſſen Gemahlin den Chriſtmarkt be-
ſucht. „Bei dieſer Gelegenheit hatten die Kaufleute ſich be-
müht. ihre Läden durch Auslegung der ſchönſten Waren aus-
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den tatkräftigſten und tüchtigſten Beſtandteilen der wirtſchaft
lich bedrängten Bevölkerung gehören, iſt eine allgemein
bekannte Tatſache. Nicht nur werden der Wirtſchaft Arbeits-
und Kapitalkräfte entzogen, die Abwandernden erſchweren
in den Gebieten, in denen ſie ſich niederlaſſen haupt-
ſächlich Nord und Südamerika den deutſchen Wettbewerb.
Es iſt nicht ſo, wie vor dem Kriege, daß in der Hauptſache
nur ſolche Leute auswandern, die im Lande keine Beſchäfti
gung finden, ihr Verluſt wäre zu verſchmerzen, es iſt das
ungenügende Einkommen neben der Unternehmungsluſt als
ſolcher, das viele, nicht zuletzt Verheiratete, das Bündel
ſchnüren und Deutſchland den Rücken kehren läßt. Wären
in den Vereinigten Staaten von Nordamerika der Ein-
wanderung nicht durch Quoten Grenzen gezogen, würden die
Ziffern ohne Zweifel noch viel höher ſein.

Das Jahr der Jnflationsflut 1923, ſchlägt, ſeit vielen
Jahren vor dem Kriege, mit 115 400 Auswanderern den
Rekord. Dieſe Ziffer kommt einigen Zahlen aus der Aus-
wanderungsperiode der Jahre 1880--1892 70000 bis
höchſt 240 000 gleich, wobei zu beachten iſt, daß damals
die Auswanderung ohne die Hemmungen des aufnehmenden
Landes verlief. Um das Jahr 1923 feſtzuhalten, das Jahr
geſteigerter Ausfuhr und damit erhöhter Berührung mit
dem Auslande bei gleichzeitig unauskömmlichen deutſchen
Löhnen, ſo entfallen von 100 überſeeiſchen Auswanderern
auf Deutſchland 12,8, auf Großbritannien und Jrland 28,4,
auf Jtalien 19,8, Polen 13,7, Spanien 10,3, der Reſt
auf Schweden, Norwegen, Frankreich (auffallend geringe Be-
teiligung) und den Balkan, welcher ebenfalls ganz geringe
Zahlen aufweiſt. Mit Ausnahme von Deutſchland und Polen
ſind es die ausgeſprochen ſeefahrenden Länder, die die
höchſten Zahlen zeigen. Großbritannien, Jtalien und g
nien haben eine große Rückwanderung, ſodaß die hohen
Zahlen keinen wirklichen Verluſt bedeuten; bei England
kommt hinzu, daß die Auswanderung zu einem ſehr großen
Teil in die Kolonien geht und die Auswandernden ſo der
britiſchen Geſamtwirtſchaft erhalten bleiben. Was in den
Jahren nach dem Kriege nach Deutſchland freiwillig oder
gezwungen zurückgekehr iſt, dürfte bei den Zuſtänden im
Lande eher wirtſchaftsbelaſtend als Gewinn ſein.

Bringt man die Auswanderung in ein Verhältnis zur
Bevölkerungszahl, ſo ſteht Norwegen an der Spitze (670
auf 100 000 Einwohner), es kommen dann Großbritannien,
Jtalien, Spanien, Finnland, Polen, Oeſterreich, Deutſchland
mit 187 und die Niederlande mit 96.

Die Feſtigung der Mark hat offenbar eine günſtige Wir-
kung gehabt, denn in den erſten drei Monaten 1924 r
aus Deutſchland nur 18 768 Perſonen ausgewandert. er
wird auch zum Teil darin begründet ſein, daß die „Geld-
flüſſigkeit“ bei den Auswanderungsluſtigen noch geringer war
als im Jahre 1923. Man denke nur daran, daß wir eine
Zeit lang über 4 Millionen Arbeitsloſe und Kurzarbeiter
in Deutſchland hatten.

Pus aller Melt,
Eine Stadt von Räubern in Brand geſteckt.

Aus Fort North (Texas) wird gemeldet: Die Stadt
Valley Niew iſt von Bankräubern in Brand geſteckt
worden, nachdem dieſe einen Einbruch in zwei Banken ver-
übt hatten. Das ganze Geſchäftsviertel iſt 567
äſchert worden. Der Schaden beläuft ſich auf 100000
Dollar.

Paris, 21. Dez. (Zu ſammenſtoß zweier deutſcher
Schiffdampfer.) Nach einer Radiomeldung aus Chri-
ſtiania ſind zwei deutſche Fiſchdampfer auf der Höhe
von Hangoſund zuſammengeſtoßen. Ein Dampfer ging ſofort
unter. Fünf Mann der Beſatzung ſind ertrunken.

Newyork, 21. Dez. (Unwetterſchäden.) Jn den Weſt
ſtaaten Nordamerikas herrſchen ſchwere Stürme, die großen
Schaden angerichtet haben. Jn großen Gebieten ſind faſt ſämt
liche Telegraphen-Stangen umgeriſſen und ganze Waldungen
vernichtet worden. Auch zahlreiche Menſchenopfer ſind zu
beklagen. Die meiſten Städte ſind ohne telephoniſche Ver-
bindung. Die Schäden werden durch die große Kälte noch. er-
heblich vermehrt.

Manila, 20. Dez. (Schweres Erdbeben.) Die Küfte
Sufiga auf der Jnſel Mindano iſt von einem ſchweren
Erdbeben heimgeſucht worden. Nach den bisherigen Mel-
dungen

ganze Be

wurden 34 Perſonen getötet.
r

war berühmt.
derung von 1785, dem
Jn dieſen Tagen ſind auf dem Markte große und kleine

„geht drei Tage vor
Buden aufgebaut, die abends illuminiert werden.“ Die
Studenten trieben hier ſehr viel Unfug und trompeteten
den „Frauenzimmern“ auf kleinen re Ohr,was ſie „Commerce“ nannten. Jn Dresden feierte man
den „Strietzelmarkt“.

Die Weihnachtsmärkte der verſchiedenen Städte waren
durch ihnen beſonders eigentümliche Ueberraſchungen ausge
zeichnet. So hat Berlin ſeine „Knarren“ und „Waldteufel
und die „Schäfchen“, die von Kindern „forn Groſchen“ aus-
geboten wurden. Dresden hat ſeine „Feuerrüpel“, kleine
Figuren aus Backpflaumen mit einem Puppenkopf und einer
Holzleiter, die wohl den Knecht Rupprecht als Eſſenkehrer
darſtellen. Die Glanzzeiten des Berliner Weihnachtsmarktes
waren in der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts, in der
ihn viele Dichter, ſo Ludwig Tieck, Glasbrenner u. a. gefeiert haben. Jn ſeinen Altberliner Erinnerungen ſagt Sei
Philippi von dieſer verklungenen Herrlichkeit: „Jch habe au
weiten Reiſen, die mich durch eutſchland und Jtalien,
durch Frankreich und Griechenland führten, zahlloſe Volks
feſte geſehen, aber etwas Liebenswürdigeres, Heimlicheres, echt
Volkstümlicheres als den Berliner Weihnachtsmarkt habe
ich trotz der Unfreundlichkeit des nördlichen Klimas und trotz
aller Grämlichkeit des Himmels nie wieder gefunden. Die
letzten vierzehn Tage vor dem Feſt namentlich nachmittags
nach Schulſchluß, drängte und drängelte ſich, ſchob ſich und
flutete durch dieſen rieſigen Jahrmarkt eine unabſehbare,
fröhliche, erwartengsvolle und kaufluſtige Menge. Jn dieſer
Budenſtadt, obwohl ganz manierlich in Straßen eingeteilt,

ſie umfaßte den ganzenkonnte man ſich leicht verirren,
Schloßplatz und auf der anderen Seite des Schloſſes den
großen Luſtgarten. Hier reihte ſich Bude an Bude, manche
reell gezimmert, viele nur luftig mit einem Plan beſpannt:
große Oellampen ergoſſen ihr rötlich-ſchummriges Licht über
all die Herrlichkeiten, die da, fein ſäuberlich au ebreitet,
alt und jung, reich und arm, hoch und niedrig in ntzücken
verſetzten
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Amtliche Bekanntmachungen des Landratsamtes.
Körung von Bullen.

Nechſtehend bringe ich das Ergebnis der Herbſtkörungeder Bullen zur öffentlichen Kenntnis:

Halle, Leipzig und Weimar ſowie die Präſidenten der

Des Bullen
Name des Beſitzers ar e r Iſt gekört Sder Bullen Wognort Alter b v Standort am bis 73 (Jahre) Farbe aſſe tand

11 Otto Remicke Altranſtädt 2 ſchwarzbun Oſtfrieſe Altranſtädt Perhſithenn e 3

21 Franz Win ler Maßlau 2 Niederungsvieh Maßlau 331 Bruno Fiedler Ennewitz 1* Oſtfrieſe Ennewitz n 34 irthur Apitzſch Cursdorf 12 Niederungsvieh] Eursdorfh Ernſt Mittag euditz Beuditz6 J 771 Otto Dieter Jörſtewitz 1 g Dörſtewitz8 Paul Dietrich Lauchſtädt J. Mon Lauchſtädt91 Hermonn Junge Kleingräfendorf 2 a Kleingräfendorſ101 Oewald Trautmann Venndorf 2 a Benndorf 31 Albert Fehſe Fran leben 1 Frankleben 312) Hugo Kellermann Atzendorf 2 7 Atzendorf 313) Paul Burthardt Leunga 13.3 Mon v Leung ereſttora 3e rungeg 14 r Soll dert Cröllwitz 1 Cröllwitzolen 15 urt Gödicke 2 J ze die 16) Karl Roſenheim Thalſchütz 1 Thalſchütz 8 3S 17] Theodor Kunzegann Kauern 2 Kauern 3hohen 18j Otto Rammelt Eisdorf 1 Eisdorfgland 191 r hur Dietze Sittel 2 Sittel 4 3roßen 20] Max Krahl Löben 7 Lövend r zu Guſtav Sack Söheſten 13 rotbunt Simmentaler Söheſten 3den 21 Otto Weinert Kleincorbetha 15 ſſchwarzbun t Niederungsviehl Kleincorbetha 3
oder 231 Karl Kitze Goddula 1 Goddula 3m m 21] Kurt Buſchmann Lenuewitz 1 Lennewitz r 3Hugo Fiedler Wölkau 13/- Wölkau 2s Zur b Erwin Gürtzſch Schladebach 1 Schladebach 3mee e71 Gemeinde Meuſchau 21 gelbſcheck. Simmentaler Meuſchau 19. 3

Herbſtkörung 1925hland
in Stü isamtsblattes vom 29. Dezember Wer einen ungekörten oder abgekörten Bullen oder jungenWir- 1 Ltonglgegedenen Wellen ſind, ſoweit ſie jegt nicht Bullen im Alter von 8 Monaten und darüber derart weiden

7 wieder angekört worden ſind, als abgekört zu betrachten und läßt, daß dieſer fremdes Vieh decken kann, wird mit einer
G d ſomit zum Decken fremder Kühe oder Färſen nicht mehr Geldſtrafe von 100--500 Goldmark oder mit der entſprechen-

w zugelaſſen. Zum Decken ſind nur die obigen, ferner die in den Haftſtrafe beſtraft.
r ne meiner Bekanntmachung vom 12. Februar 1924 Stück 6] Erhebt ein Beſitzer eines Bullen ein geringeres Deckgeld

ch ter des Amtsblattes des Landkreiſes Merſeburg vom 16. Februar als es zufolge des 8 6 der Ausführungsvorſchriften zur
ter d. Js. und vom 26. Juni d. Js. Stück 23 des Amts Polizeiverordnung über die Bullenkörung für den betreffen-

blattes für den x Bulle ehe ſo 28. Juni d. Js. a ſoſtgeſegt iſt, r x rer Set bekanntgegebenen Bullen zugelaſſen, ſowie: Beldſtrafe von 200——500 Goldmark, an deren Stelle, wena) die in die Stamm oder Herdbücher der unter der Auf ſie S beigetrieben werden kann, eine entſprechende Haft-

icht der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen ſtrafe tritt.t e e e het werbe eingetragenen Bullen, ſolange Beſitzer von Bullen, die den Beſtimmungen bezüglich der

ie in ihnen geführt werden; 5 ihr bücher zuwiderhandeln,Stadt 5) die Statinsbullen der mit Staatsdarleben eingerichteten greee abne Gatte den 20 hie 900 Bolen an
geſteckt Stierhaltungsgenoſſenſchaften, ſolange das hierfür bewilligte deren Stelle, wenn ſie nicht beigetrieben werden kann, eine
n ver Staatsdarlehen noch nicht zurückgezahlt iſt und ſie noch der entſprechende Haftſtrafe tritt.
in ge Kontrolle der Landwirtſchaftskammer der Provinz Sachſen Das Mindeſtdeckgeld für das Jahr 1924 ſowie für 1925

n i rereng00 000 wir r den Verſteigerungen der in der Provinz Sachſen iſt von dem Herrn Oberpräſidenten auf mindeſten 50 Pfund
beſtehenden Züchtervereinigungen durch die Verbandskörkom- Hafer oder deſſen jeweiligen Geldwert feſtgeſetzt worden.

t ſcher miſſion gekörten Bullen, die mit einem Brand verſehen ſind. Sie n. s Der S derel e Merſeegeg
Lhri- Dieſe Befreiung von der Körung gilt jedoch nur bis zum vo Stuck d gar n Dyin heutigen Tage
Höhe übernächſten Hauptkörtermin. Jeder Bullenhalter, der einen vom A. Juni 9. Js. r g u 4DHi auf einer Verſteigerung der gedachten Art erworbenen Bullen Die Herren Gemeindevorſteher und Landjäger bitte ich,
ſofort zum Decken fremder Kühe und Färſen verwendet, iſt ver ſtreng darauf zu achten, daß nur gekörte Bullen zum Decken

pflichtet, dem Köramt ſofort von dem Aufſtellen des Bullen fremder Kühe oder Färſen zugelaſſen werden. Zuwider
1 Weſt zum W z des r ungenag handlungen n mir der A an T wenwei es un des Kör eines trtetlung zu machen; Mer ebur en 19. ezember 924. er andrat-großen die im Eigene einer Erbengemeinſchaft ſtehenden Merf 9
t ſämt Bullen, die lediglich er nd der der als Körung von Ziegenböcken.dungen ſolcher gehörenden Kühe und Rinder verwendet werden Unter Bezugnahme auf meine Bekanntmachung vome u üm die zur Zucht beſonders geeigneten Bullen hervorzu ftober dieſes Lühres T Stück 41 des Amtsblattes für

s eben, und einen Anreiz zur Haltung ſolcher Bullen zu geben den Vandkreis Merſeburg vom 25. Oktober d. Js. wirde Ver- ber die Körkommiſſion eine Einteilung in Klaſſen vorgenom- nachſtehend das Verzeichnis der nachgekörten Ziegenböcke ver

och er men, die in r Nachweiſung wer tie öffentlichtEs Klaſſe ſehr gut, 2 gut, mittel. 6 Ag dererr Klaſſe J 3: 6, 3 21. Merſeburg, den 18. Dezember 1924. Der Landrat.
Küſte Ferner mache ich noch darauf aufmerkſam, daß nach 8 10

hweren der Polizeiverordnung des Herrn Oberpräſidenten vom VerzeichnisNMel- 25. Februar 1924, betreffend die Bullenkörung in der der nachgekörten Ziegenböcke des Landkreiſes Merſeburg.
Provinz Sachſen veröffentlicht in Stück 10 des Amts-

m blattes für den Landkreis Merſeburg vom 29. März d. Js. r e an e Nr. d Ergebnis JHerr mit einer Geldſtrafe von 400--1000 Goldmark und, ſofern z Des So ckhalters Name S r der 2
Lichter das Strafmaß geſetzlich erhöht wird, bis zu der höchſten e Bockes Dh er
Weihe geſetzlich zuläſſigen Geldſtrafe, an deren Stelle, falls ſie S Name Wohnort markel Körung SBuden nicht beigetrieben werden kann, eine entſprechende Haftſtrafe
ſtattet. tritt, beſtraft wird, wer einen nicht angekörten Bullen decken Pflock Daspig Fritz 97 langekört
72 an läßt, ſei es unentgeltlich oder gegen Bezahlung. Der Beſitzer
geſtern einer Kuh oder einer Färſe, der dieſe durch einen der An Ranſch Paſſendorf Chriſtian 398 ſ
lſachen körung unterliegenden, aber nicht gekörten Bullen decken läßt,
Jhnen verfällt für jeden einzelnen Fall einer gleichen Geldſtrafe Jahn Hans 219
te mit oder entſprechenden Haft.

Buch ln 5 n mmsmarkt c e J v vWoher die F tammenoher die Findlingskleine
Dieet Von Reg.-Landmeſſer Paul Stephan.r,

n or Jahren t ſich in einem entlegenen Dörfchen ein ſ Eisberge hätten die nordiſchen Steine nach Deutſchland ge-An gethees We i den degeren, elehrte Da in Wellen Mi bracht und ſie hier nach dem Abſchmelzen abgelagert.

ſchichtch g Beleh er Wo i Torellwaren neraloge mit wichtiger Miene einen Bauern: „Der Stein da,/ Da kam im Jahre 1875 der ſchwediſche Geo Wer die Vor
ausge Winkelmeyer, den Sie aus Jhrem Acker ausgepflügr der ſchon in ſeiner Heimat eingehende w. er
teufel be der Uantint aus Schweden Und dieſer Feuorſtetn hier gänge der C eiten 97 le Abofe des Bann

aus im Wege, der ſtammt von der Jnſel Rügen. Jener Granit Berlin. Dort erkannte er auf den Schichtenköpfen es De
kleine hingegen, der als Prellſtein an Jhrem Hoftore liegt, der kalkes Gletſcherſchrammen. Seine weiteren ueiner ſtammt vermutlich aus Finnland.“ Erſt verdutzt, dann böſe, ten zur Aufſtellung ſeiner a e aeki et daß ſie

kehrer dann giftig ſchaute der Belehrte drein, und ſchließlich platzte iſt mitterweile durch ſo zahlreiche le z Vit e Nun
rarktes er t Sie, Sie ſind auch nicht von hier, Sie ſtammen in et n e harlhof r n Wer

n der aus Nietleben!“ rſt na ri 8 re Die Anſicht, daß die Steine „im Boden wachſen,“ iſt uns eine rechte Vorſtellung davon machen, wie es wohl
Fe freilich auch heute noch weit verbreitet. Und doch hat die zur Eiszeit bei uns ausſah.be a Wiſſenſchaft ſeit etwa 100 Jahren erkannt, daß alle die Wie heute in Grönland, ſo war einſt im nördlichen
talien, Blöcke, die ſich in Norddeutſchland und. bis in unſere Ge Teil der ſkandinaviſchen Halbinſel das Zentrum einer rieſigen
Volks gend hinein, einzeln oder in ganzen Hügelketten aufgehäuft, Vergletſcherung. Die flachgewölbte Oberfläche wurde durch
s, echt vorfinden, ihre Heimat anderswo haben müſſen: denn Ge Schnee, Graupeln und Reif dauernd neu belaſtet. Die rieſigen,

habe d r 7 r ſind rd W e d er e n e rin Lage red tro orhanden. Man nannte ſie Findlingsblöcke, Jrrblocke drängten nach allen Seiten auseina zähr oder gelehrter „erratiſche Blöcke.“ Aber woher ſollten ſie der Strom glitt das Eis langſam über die Lande, die flache
ittags ſtammen? Es dauerte lange, bis man erkannte, daß ſie Mulde der Oſtſee leicht überwindend. Schutt und Steine
h und nordiſcher Herkunft ſeien, daß Skandinavien, Finnland und ſelbſt rieſige Blöcke ſchob es im Jnnern und auf dem Grunde
hbare, die ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen ihre Heimat ſeien. Wie ſollten mit ſich fort. Traf das Eis hartes Geſtein an, wie zu
dieſer e den weiten Weg nach ihrem jetzigen Ort zurückgelegt haben Rüdersdorf oder bei Halle (Porphyr) oder bei Corbetha
eteilt, Die Stoßkraft gewaltiger Vulkane oder ungeheuere Waſſer ſ(Knollenſtein) ſo ſchrammte und polierte es deſſen Ober-
anzen fluten wurden als Urſachen aufgeſtellt und bald wieder ver fläche, ſodaß man aus den Gletſcherſchliffen die Richtung
den warfen J erkennen kann, die das Eis auf ſeiner Wanderung genommennanche Lange hielt ſich die von dem Engländer Lyell vertretene hat. Was aber nicht niet- und nagelfeſt war, wie etwa die

annt: Drifktheorie. Dieſe ſetzt voraus, daß während der Eis Kreide und die Federſteinknollen des Oſtſeegebiets oder Tone
über zeit ganz Norddeutſchland bis zum Rande der Mittelgebirge und Sande Norddeutſchlands, das wurde zerquetſcht und

reitet, von einem Meer bedeckt geweſen ſei. Sie nimmt ferner an, zum Teil mitgeſchleppt und vermengt mit nordiſchen Schutt.
zücken daß in dieſes Meer von den ſkandinaviſchen Gebirgen her Bis über die Linie na-Weimar, Gotha Mühlhauſen

Gletſcher ausgelaufen ſeien. Die von dieſen ſich ablöſenden hinaus kam das Eis bei ſeinem mächtigſten Vorſtoß.

Fernhörern das Wunder der elektriſchen Wellen nahe.

Ein Klimawechſel trat ein. Eine wärmere Peribde zwang
das Eis ſich in Etappen nach ſeinem Urſprungsland zurück
zuziehen. Wälle von Schutt und Steinen, „Endmoränen,
kennzeichnen den Rand jedes Stillſtands. Breite Urſtrom-
täler mit unregelmäßig geſchichteten Sanden und Kieſen
ſind die Spuren der gewal tigen Schmelzwäſſer, die ſich dem
Eisrande entlang zum Meere wälzten. Mergeliglehmige
Maſſen, „Grundmoränen,“ bedeckten weite Flächen.

Zum zweiten Male rückte das Eis vor, glitt auch über
unſern Merſeburger Kreis hinweg, machte aber hinter Lützen
und bei Freyburg halt. Auf dem dritten Vorſtoß hat es
unſer Gebiet nicht erreicht.

Nun wiſſen wir, woher die Findlingsblöcke ſtammen. Eine
genaue mineralogiſche Unterſuchung der Blöcke und ihr Ver
gleich mit dem in den nordiſchen Ländern anſtehenden Ge-
ſteinen ermöglicht ſogar die Feſtſtellung der engeren Heimat
für jeden Stein. So iſt zum Beiſpiel für die meiſten Ge
ſteine, die in Sachſen und Brandenburg öſtlich der Elbe
liegen, Schweden als Heimatland feſtgeſtellt, während weſt
lich der Elbe vielfach Geſteine anzutreffen ſind, die vom
ſüdlichen Norwegen herſtammen.

Für unſere Gegend werden ſolche Beſtimmungen dadurch
erſchwert, daß in den Zwiſchenzeiten auch von den deutſchen
Mittelgebiergen her Skteinmaterial durch die Flüſſe trans-
portiert iſt.

Der große Schwedenkönig, der bei Lützen fiel, ſtarb nicht
auf ganz fremder Erde. Der „Schwedenſtein“, der die
Stelle bezeichnet, wo er blutete, iſt nicht nur ein Denkmal
des geſchichtlichen Schwedenzuges, ſondern auch ein Zeuge
jenes gewaltigen erdgeſchichtlichen Vorganges, der ihn ſelber
aus ſchwediſcher Heimat hierher brachte.

Aus dem Reiche

Aus der Reichshauptſtadt.

lfjä Wie die Verergab, war das Kind von der Angeklagten
dauernd geſchlagen worden, mußte in einer dunklen
Kammer ohne Betten ſchlafen und litt dauernd unter
Hunger. Das Gericht erkannte gegen die Angeklagte auf
eine Gefängnisſtrafe von neun Monaten.

Eröffnung der Hans Bredow Volkshochſchule
in Mitteldentſchen Rundfunk.

Leipzig, 22. Dezember. Dieſer Tage fand in den Räumen
der Mitteldeutſchen Rundfunkaktiengeſellſchaft die Eröffnung
einer Volkshochſchule ſtatt, die in dankbarer Verehrung für
den Organiſator des Deutſchen Funkweſens Staatsſekretär
von Bredow den Namen Hans Bredowſchule führt. Nach
herzlichen Begrüßungsworten, die der Vorſtand der Mittel-
deutſchen Rundfunkaktiengeſellſchaft an die Erſchienenen,
unter denen ſich die Oberbürgermeiſter von Erfurt, e72

er

poſtdirektion Erfurt, Halle, Leipzig und Chemnitz befanden,
ergriff Staatsſekretär Dr. Bredow das Wort. Jn gehalt-
vollen warmen Worten, in denen die ganze Liebe des Mannes
zu ſeinem Werk Ausdruck fand, brachte er den Gäſten und d

r

ſchilderte, wie anläßlich der Eröffnung der Berliner Funk-
auſtellung ein Wort in ſechs Sekunden den weiten Weg von
26 000 Kilometern über Newyork nach Franzisko, Honolulu
nach Berlin zurückgelegt habe. Weiter führte er aus, daß
der Gedanke, der ihn bei Eröffnung des deutſchen Rundfunkes
bewegte, dieſen nicht zu ſehr dem Unterhaltungs- als dem
Bildungsbedürfnis des Volkes dienſtbar zu machen, und daß
die große Verantwortung, die auf allen beteiligten Stellen
dem deutſchen Volke gegenüber laſtet, ein weiteren Anſporn
für ihn bedeute, ſeine ganze Kraft in den Dienſt der Sache
zu ſtellen. Dann meldete ſich die Chemnitzer Sendeſtelle und
ſprach ihrerſeits nach begrüßenden Worten dem Staatsſekretär
Bredow ihre Hlückwünſche zur Eröffnung der Schule aus.

Der erſte Dozent derſelben, Prof. Dr. Bankert in Chem-
nitz, gab darauf einen kurzen Ueberblick über die Vorträge,
die er über Elektrotechnik in der nächſten Zeit halten
wird und nach ihm ſchilderte der Direktor der Mirag,
Herr Julius Witte, den Jnhalt einer gleichzeitig laufen-
den Vortragsreihe, in der deutſch Charakterköpfe aller Zeiten
Behandlung finden werden. Nach bgrüßenden und beglück-
wünſchenden Worten der Dresdener und der Weimarer Sende
ſtelle machte den Beſchluß in der Reihe der Gratulanten die
Berliner Funkſtunde.

Cöthen, 22. Dez. (Mord. Die im Hauſe Dr. Krauſeſtr.
5 wohnende ca. 80 Jahre alte Witwe Weſchke war ſeit
mehreren Tagen nicht mehr geſehen worden. Die Polizei
fand nach Oeffnen der Tür die Greiſin tot in einer Blut-
lache liegend, außerdem an einer Halsſchlinge an der Tür
klinke hängend. Nach verſchiedenen Anzeichen liegt zweifel
los Mord vor. Es ſind bereits mehrere Perſonen ver
haftet worden.

Magdeburg, 22. Dez. (Falſchmünzer.) Hier wurde
eine Falſchmünzerwerkſtatt ausfindig gemacht. Der vielfach
vorbeſtrafte Schloſſer Paul Piatkowski und Arbeiter Paul
Schulz aus Sohlen wurde verhaftet, als ſie bei der Her
ſtellung von falſchen 10 und 50 Pfg.-Stücken, ſowie 1 und
Z3-Markſtücken betroffen wurden.

Magdeburg, Dez. (Schweres Autounglück.) Der
von Berlin kommende Perſonenkraftwagen des Kaufmanns
Georg Salz mann iſt in der Königsborner Straße etwa
hundert Meter öſtlich der Pahlſchen Fabrik, verunglückt. Der
Wagen fuhr auf der linken Straßenſeite über den Radfahr-
weg und riß mehrere Bäume um. Er war mit zwei
Perſonen beſetzt, von denen der Führer, Schloſſer Walter
Göbel, getötet der Begleiter, Schloſſer Willi Ebert,
ſchwer ve rletzt wurde. Aufgefunden wurden die Verun-
glückten von Salzmann ſelbſt, der die Leiche des Göbel und
den verletzten Ebert in ſeinem Kraftwagen dem Altſtädtiſchen
Krankenhauſe zuführte. Der Kraftwagen wurde ſehr ſtark be
ſchädigt.

Oſchersleben, Dez. GBeſtrafter Totſchläger.)
Der Geſpannführer Oskar Hein aus Hordorf, der aus geringer
Urſache den in der hieſigen Bode- Zuckerfabrik beſchäftigt
geweſenen Kraftwagenführer Rotkohl unweit des „Landhauſes
mit einer Rübenhacke derart auf den Kopf ſchlug, daß der
Tod eintrat, hatte ſich jetzt vor dem Halberſtädter Schwur-
gericht zu verantworten. Das Urteil lautete auf 2 Jahre Ge-
fängnis.

Jena, 22. Dez. (Ein Altersheim für Reichsbank
penſionäre.) Die Reichsbank beabſichtigt den Bau von
Wohnungen für ihre Penſionäre und es waren dafür in
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in Vorſchlag gebracht worden. Die Stadt Jena hat ſich mit
einem günſtigen Angebot von Bauplätzen mit der Reichs
bankverwaltung in rbindung geſetzt, und da dem Ver
nehmen nach weit über die Hälfte der für die Wohnungen
in Betracht kommenden Beamten unter jenen drei Städten
Jena bevorzugt, iſt es leicht möglich, daß die Verhandlungen
zwiſchen der Stadt Jena und der Reichsbank zu einem
günſtigen Abſchluß führen.

München, 22. Dez. Ein ſchweres Automobil-
unglück.) Ein ſchweres Automobilunglück hat ſich auf der
Staatsſtraße zwiſchen Roſenheim und Abbling ereignet. Ein
Wagen der Oberbayeriſchen Ueberlandzentrale
verlor die Steuerung und rannte gegen einen Chauſſeebaum.
Der Direktor der Oberbayeriſchen Ueberlandzentrale und
ein Papierfabrikdirektor kamen mit leichten Verletzungen
davon, während der Oberingenieur Ullmann getötet
und der Chauffeur Offenwanger ſchwer verletzt
wurden.

Bunte zeitung,
Die Hamburger genieren die Gazetten. Jn den „Mit-

teilungen des Vereins für hamburgiſche Geſchichte“ wird
berichtet, daß dem Großen Kurfürſten bei ſeiner Anweſenheit
im Cleve (1661) ein Zeitungsblatt in die Hände fiel, das

Wo

ſeine Regierung ſcharf beſchimpfte. Jn Berlin lebte damals
ein einziger h mit Namen Chriſtoph Runge.Dieſer hatte ermittelt, daß das Zeitungsblatt aus Hamburg
ſtamme, infolgedeſſen ſich der Große Kurfürſt mit einer
energiſchen Beſchwerde an den Rat der Stadt Hamburg
wandte. Dieſer ermittelte als Verfaſſer den Notar Mar-
tinus Schumacher der vor den Rat geladen und beſtraft
wurde. An den Großen Kurfürſten leitete der Rat eine
ſchriftliche Entſchuldigung Schumachers. Jn einem Begleit-
ſchreiben wurde die Bitte ausgeſprochen, der Kurfürſt möge
angeſichts des Vorkommniſſes auf die Ratsmitglieder und
auf die Stadt keine Ungnade werfen. Von Jntereſſe für
die damalige „Wertſchätzung der Zeitung“ ſind aber die
weiteren Ausführungen, in denen es heißt, daß der Rat
es gern ſehen würde daß das „zeithero faſt allerorten im
heiligen römiſchen Reich eingeführte Zeitungsdrucken gänz-
lich abgeſchafft würde, da die Obrigkeit des Ortes, wo
ſie gedruckt werden, allerhand Nachrede deswegen leiden
müſſe, die ſich um ihre Amtsverrichtungen und nicht um
dergleichen Zeitungen zu bemühen hätten“.

7

Der vergeſſene Friedensſchluß. Zu den Treppenwitzen
der Weltgeſchichte kann es gerechnet werden, daß die Re-
publik Panama es überſehen hatte, mit ihrer öſterrei-
chiſchen Kollegin Frieden zu ſchließen. Trotzdem ſind die
Handelsbeziehungen ſchon längſt aufgenommen worden und
es wurden auch bereits Konſule ernannt. Die Regierung
d e jetzt beeilt, die notwendigen Formalitäten nach-
zuholen

Turnen, Spiel und Sport.
Die üb- Klaſſe am Sonntag.

Wieder ging es am letzten Sonntag in der 1bKlaſſe nicht
ohne Ueberraſchungen ab, vor allem die 3: 1 Niederlage des
Sportvereins Olympia durch Ammendorf kommt unerwartet.
Dadurch ſcheiden die Olympianer zunächſt aus der Spitzen

pe aus, die allein von Neumark und Pr.-Komit ge-
ildet wird. Neumark ſchlug Mücheln mit 3:0, Pr.-Komit

Eintracht 2:1 wer von beiden wird t ch das Rennen
machen? Am Tabellenende fiel das wichtige Spiel Reide-
burg 1910 ſchlechten Bodenverhältniſſen zum Opfer. Niet
leben rückte wieder über Preußen- Merſeburg. Die Reihen-
folge iſt zurzeit dieſe:

i 224 Pkteib Klaſſe 5 e Tore7517 7

RNeumar z I 14 101 2 2 t esPreußenKomet 14 s 831 2 33 1721 7Olympia-Halle I13 8 527. 14] 16 10Einitracht- Halle. s 3 5 25- 14 10Ammendorf 1910 I 14 2 s 34 1414 14Sp.-V. Nietleben 13 s 6 21 23 13 13B. C. Preußen Merſeburg 14 b 21 7115: 25 1216
Halle 1910 131 31 31 7 22 401 9VfR. Reideburg I 13 2 218 22:-32 6 18
Sportring Mücheln. I 13 3 11 12:62 6 22

Weihnachtsſport.
Unſer Merſeburger Sportpublikum wird nun doch einen

reich gedeckten Weihnachtstiſch ſerviert erhalten.
Am 1. Feiertag

e77 das r iel des VfL. gegen 98-Halle im
ittelpunkt des Jntereſſes. Der Rieſenball wird ſchon auf

dem Transport von Halle nach hier und zurück ſtarkes Auf
ſehen erregen.

V. f. L.-Sportplatz, Krautſtraße.

Puhsballspiel
Sp. -V. 98- Halle V. f. L.

am 1. Weihnachtsfeiertag, nachmittags 2 Uhr.

Spielregeln für den Puſhball (Stoßball).
1. Die Abmeſſungen des Spielplatzes betragen höchſtens

80 Meter Länge und 50 Meter BPreite, die durch Grenzlinien
markiert werden.

2. Das Tor beſteht aus 2 aufgerichteten Pfoſten im Ab-
ſtand von 10 Meter. Der Umfang des Balles ſoll nicht
weniger als 15 Fuß und nicht mehr als 16 Fuß betragen.

3. Das Spiel wird in Abſchnitten von 10 Minuten Dauer
gepre mit je einer Zwiſchenpauſe von 3 Minuten.8 Spieler bilden eine Jerte

5. Die Aufſtellung iſt: links außen, links innen, rechts
innen, rechts außen (vordere Linie), links außen, links
innen, rechts innen, rechts außen (hintere Linie).

7. Zu Beginn des Spieles wird zwiſchen den beiden
ührern geloſt. Der gewinnende Führer entſcheidet, ob ſeine
artei angreifen oder verteidigen will.

10. Der Ball iſt im Spiel, wenn ihn beide Parteien be
rühren.

11. Wenn ein Tor gewonnen iſt, wechſeln die beiden Par-
teien. Anſtoß hat die Partei, die das letzte Tor verloren hat.

12. Unnötige Roheit im Spiel gilt als Spielverſtoß und
wird mit 10 Meter Terrainverluſt beſtraft.

PFussbali.
Preussen Comet- Halle V. f. L.
am 2. Weihnachtsfeiertag, nachmittags 2 Uhr.

V. f. L.-Sportplatz, Krautſtraße.

Am 2. Feiertag
r es gleich zwei Ligafußballſpiele: 99 erwartet in Sport-
lub Weißenfels einen guten Vertreter des Saale-Elſtergaues,

während Vfe. Preußen-Komet als Gaſt bei ſich ſieht. Wir
kommen morgen auf beide Spiele noch zurück.

Stockball (hockey)
Das für Sonntag angeſetzte Geſellſchaftsſpiel der zweiten

Mannſchaft des Sportvereins 99 gegen Mücheln mußte aus-
fallen, da der Gegner merkwürdigerweiſe einfach nicht antrat.

Am 4. Januar ſteigt in Merſeburg (Kaſernenhof) das erſteVorrundenſpiel um den J. G o al zwiſchen 99 und
Schwarzweiß- Halle.

99 I-- Leipziger Sportklub Ib.
Ein ſportliches Ereignis erſten Ranges dürfte für unſere99er am kommenden Sonntag die d zum Leipziger

Sportklub nach Leipzig werden. Die Leipziger, die wohl in
Mitteldeutſchland unſtreitig die führende Stelle innehaben,
ſind dank ihres guten und zahlreichen Spielermaterials in
der Lage, eine ganze Reihe guter Mannſchaften auf den
Plan zu bringen. Die erſte Mannſchaft hat ſich durch ihre
Siege gegen namhafte Gegner in die erſte Reihe der führen-
den deutſchen Mannſchaften geſchoben. Aber auch die Ib-
Mannſchaft gilt heute zumindeſt als eine der ſpielſtärkſten
mitteldeutſchen Mannſchaften. Jhre Siege jn der letzten
Zeit gegen erſtklaſſige Mannſchaften haben das bewieſen.
Die Elf ſetzt ſich faſt durchweg aus alten erprobten Spielern
zuſammen, die z. T. jahrelang in der 1. Mannſchaft gewirkt
haben. Wir erwähnen nur H. Schomburgk, deſſen Name ja
auch in der Tenniswelt einen guten Klang hat. Unter dieſen
Umſtänden muß es natürlich für unſere 99er Pflicht ſein,
ein möglichſt günſtiges Ergebnis herauszuholen. Die geſamte
Mannſchaft wird ihr Aeußerſtes hergeben müſſen, um durch
Eiſer und Schnelligkeit das auszugleichen, was die Leip
ziger an Technik und Taktik voraushaben. Leider müſſen
die Hieſigen mit zwei Mann Erſatz fahren.

Anſchließend ſtehen ſich dann die 1. Juniorenmannſchaften
beider Vereine gegenüber. Auch hier gilt dasſelbe wie bei
den Herrenmannſchaften. Die gute Leipziger Elf wird von
den Hieſigen die Herausgabe ihres ganzen Könnens erzwin-
gen. Wir erwarten ein ehrenvolles ſchneiden.

Die 99er werden dann noch Gelegenheit haben, die hohe
Kunſt des Berliner Sportklubs, der im Anſchluß an das
Jugendſpiel dem L. S. C. gegenübertritt, zu bewundern, und
die nötigen Lehren daraus ziehen.

Ktaſſe A: VfL. 96 Wacker, S. V. 98 VfL. Merſeburg
99- Merſeburg PolizeiS. V.Klaſſe B: Boruſſia Wanzleben, Giebichenſteiner SP..

R. E., Sportfreunde- Gr.-Kayna, x orit Landsberg
chwarz weiß Neumark, Nelſon HockeyCl.
Klaſſe C: Reideburg Nietleben, Querfurt

met, VfL.-Röſſen- Olympia, Marathon-Röſſen- ortbrüder
Paſſendorf- Pol. V. Merſeburg, Zörbig.

laſſe D: Allenicht betrieben haben: Eintracht- Teutſchenthal, Ammendo
Schkeuditz, Preußen Merſeburg Braunsdorf, Germanig-

Merſeburg Wegwitz,
ſtedt, Dölau- Benndorſ, Salzmünde- Könnern, Eisdorf Kör-
bisdorf, Kötſchen- Löpitz, Quetz- Trebnitz.

ſtaltungen feſtgelegt: 22. März Frühjahrswaldlauf. 3. Mai
Meilenlauf (Favorit). 10. Mai Erſtlingswettkämpfe. 24. Mai
Großſtaffellauf Merſeburg- Halle. 7. Juni Jugend und Mäd-
chenwettkämpfe. 14. Juni Sp. V. 99-Merſeburg: Nationales,
21. Juni VfL. 96: Nationales. 5. Juli. Gaumeiſterſchaften,
18. 19. Juli Mitteldeutſche Meiſterſchaften in Halle
2. Auguſt Wacker: Nationales. 8.9. h Deutſche Meiſter
ſchaften in Berlin. 16. Auguſt Mittel eutſche Jugend und
MädchenWettkämpfe. 23. Auguſt Sp. V. 98: Nationales
20. September JugendWettkämpfe. 27. September Verein-
meiſterſchaften. 25. Oktober Herbſtwaldlauf.

Hunclel ung Derkehr,
Berlin, 22. Dez. Wegen der bevorſtehenden Feiertage

war das Geſchäft bei mangelnder Unternehmungsluſt außer-
ordentlich geringfügig. Von Weizen und Roggen in ausländiſcher Vare wurde nur aus zweiter Hand ſtammendes
Material gehandelt. Die Preiſe ſtellten ſich eher etwasbilliger, ohne daß die Tendenz im allgemeinen eine Ab-
ſchwächung erkennen ließ. Für gute Gerſte zeigte ſich weiter
Nachfrage. Hafer änderte ſich nicht. Die Ware blieb an-
geboten. Mehl und Futtermittel hatten ruhigen Verkehr,
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Effektenkurſe
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg

Berliner Börſe vom 22 Dezember 1924.
g. 26 75 Charlott. Waſſer 30,75 Kölu-Rottweiler 275

anſa Dampf 11,9 Chem. Heydem 4,1 Körbisdorf Zucker 118,—
Nordd. Loyd 4, Chem. Gelſenkirchen 100, Leopold Grube
Ver. Elbeſchiff 2,5 Conti. Kautſchüuk 9,6 Leutke Piano 0625
Berl. Handelsgeſ. 189,50 TCröllw. Papier 9 Linde Eismaſch. 91
Commerz n. Priv. Bk. 6,25 Daimler Motoren g. Mansfeld 4Darmſt. u. Nationalb. 12,9 Deſſauer Gas 34* Nordd. Wollkämmerei 67,9
Deutſche Vank 12 DOt. Kabel Oberſchl. Ev. B.Diskonto Kom. 6*7, Eilenburger Cattun. 22,5 Oſtwerke 30,
Dresdner Bank 8.50 Elberfelder Farben 27 Phönix Bergbau 57,4
Hall. Bk. Verein 12Fch berg Liſt 5,47 Plaun Tühn.
Leipz. Crd. (Adca) Hrauſtadt Zucker 15,75 Rauchw. Walter 85,
Reichsbk. Anteil 63* r Zucker 59.9 Rhein. Sprengſtoſf 89
Sächſ. Vank 51,50 elſenkirch. Bergw 891,25 Roſitzer Zucker 47
EngelhardtBr. 33,75 Genthiner Zucker 3* Rückforth Sprit 0,6
Schulth.Patzenthh. Br. 29* Geſ. f. elektr Unt. 128, ritz Schultz jr. 206
Leipzig Riebeck 14,7 Glauz. Zucker 25,6 iegen Solingen 25Agſa 26, Hageda Stöhr 64,2541. E. G. 11,75 Hartmann Sächſ. Maſch.s,4 Teichgräber 12Ammendorf Pap. 6,2 Hirſch Kupfer 176 Thür. Gas (66
Bad. Anilin 31.75 Hoechſter Farben 27* Tritonwerk.Schwartzkopf WMaſch. 16,7 lſe Berghaun 28 Ver. Vln. Frf. Kum. 255
Braunk. u. Brik. 52,50 Kahla Porz. 9 Wegelin Hübner 74Buſch opt. Jnd. 5,25 Kirchner Co. 23* Zwickauer Maſch.

(Alles in Bil lionen Prozeut,)

Berliner Freiverkehr vom 22. Dezember 1924.
Becker Kohle Ver. chem. Zeitzdo. Stahl 1,25 Kurſachſen Braunk. o,65 Krägershall 7
e o Schebvera 26 Rationalfiim 045Brown Boverie 0,95 Stahlwerk Krone 9.5 Utaſi im 13,

Dt. Wald u. Holz 0,02 Stralauer Glas (e, Diamand 156,15
(Alles in Billionen Prozent.)

Leipziger Börſe vom 22. Dezember 1924.
Chroma Najork 72, Paradiesb, Steiner 2,82 Dähne, Max 926
Dermatoid 65,5 Rauch, Walter 82, Eitner, Haus 92Falkenſt. Gard. 1425 Riquet Co. 72 eine Co. 24Gautzſch Kammgarn 5 SchönherrSächſWebſt 122 arnatzki 2445
Groß Kunſtanſt. 32 Sondermann u. Stier 0,425 Nordd, Gen. Scheine d 698
etzer, Otto 04825 Textil, Claviez /8 e 10001414upfeld 5.7 Warshauſe- Kammg. 7.5 Poege Elektre. I
andkraft. Leipzig 8, Preiverkehr. Samſoniag 9Lpzg. Buchb. Friſche 3.25 Apparatebau Weimar 0,9 Thür. ZuckWalchlede (2

71- Woſſh.Hainichex l. 19Bauchw. Ppſcherer 0,4
(Akles in Billionen Prozent.)

Notenkurſe.
Berlin, 22. Dez. Polennoten 80,45—80,85, Oeſterreicher

5,885— 5,905, Schweizer 81,30——81,70, Italiener 18,05 bis
18,15.

Berliner Metallpreiſe vom 22. Dezember.
Elektrolytkupfer 139,50, Raffinadekupfer 128—129, Weich

blei 83,50——84,50, Rohzink 74—-75, Aluminium 230 bis
235, Bankazinn 525—535, Reinnickel 320--330, Barren
ſilber (ca. 900 f.) 94--95.

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 22. Dezember.
Auftrieb: 573 Rinder (103 Ochſen, 159 Bullen, 81 Kal-

ben, 230 Kühe), 798 Kälber, 361 Schafe, 2812 Schweine,
zuſammen 4544. Außerdem von Fleiſchern ſelbſt zugeführt:
14 Rinder, 66 Kälber, 16 Schafe, 209 Schweine. Preiſe
für 50 Kg. Lebendgewicht (in Goldmark): Ochſen: a) 50 bis
52, b) 40 49, c) 30 39, d) Bullen: a) 46—50,
b) 40 45, c) 35-—39, d) Kalben und Kühe: a) 50-52.
b) c) 40--49, d) 30--39, e) 20--29; Kälber: a)b) 76—82, c) 68 75, d) 50-—67; Schafe: a) 4045, b) 33

Lindner

Kalben,

8. Für den Anſtoß wird der Ball in die Mitte des Feldes Gr bis 39, c 20 31; Schweine: a) 73--75, b) 76--78, 68gelegt. Die engere kann ſich er zip aufſtellen. Seichtathletit im Saalegau. bis 72, d) 60 67, e) 60--67. Geſchaſtegang: Rinder,
9. Die Anſtoß ann ſich direkt am Ball aufſtelllen Die neue Klaſſeneinteilung wurde mit einer Ausnahme Schafe und Schweine langſam; Kälber ſehr gut. Ueberſtand:

und ſofort ein dränge beginnen oder bis zu 15 Meter wie vorgeſchlagen, angenommen und ergibt für 1925 folgende 191 Rinder, davon 23 Ochſen, Bullen, 9

zurückgehen. Gliederung: 60 Kühe) und 500 Schweine.
t z ß Nenbiendorf. 8 Uhr feierl. Gottesdienſt m. Pred. Sonntag nach Weihnachten. eGottesdienſ Anzeigen feierl. Gottesdienſt mit Predigt. Geſammelt wird eine Kollekte f. d. Kirchenbau in

Kauzng.
Mittwoch, den 24. Dezember 1924 (Heil Abend)

Es predigen:
Nachm. 4 Uhr. Superint. Bithorn.

Liedertexte am Eingang.
Stadt. Nachm. 4 Uhr. Chriſtabendfeier. Paſt.

Angermann. Gedruckte Liederzettel.

Dom.

Stadt.

1. Weihnachtsfeiertag.
Geſammelt w. eine Kollekte f. d. Stadtkommiſſion

in Magdeburg,
Dom. Vorm. 10 Uhr: Paſt. Wuttke
Stadt. Vorm. 10 Uhr. Paſt. Riem.
Im Anſchl Beichte u. Feier d. heil. Abendmahls
Altenburg. Vorm 10 Uhr. Dturgiſche Weih

nachtsfeier. Paſt. Kratzenſtein

Neumarkt.

Löſſen.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr. Paſt. Boit.
Löſſen. Nachm. 1 Uhr. Paſt Boit.

Katholiſche Gemeinden.

Predigt;

12 Uhr Mitternacht feierl. Chriſtmette mit Predigt an Perdige ühr ded 10 Uhr

Naundorf. 8 Uhr Gotterdienſt mit Predigt.
Neubiendorf. 11 Uhr Gottesdienſt mit Predigt.
Kayna. 11 Uhr Gottesdienſt mit Predigt.

7,30 Uhr Frühmeſſe; 10 Uhr feierliches Amt mitPredigt 6 Uhr Andacht. f 2
10 UhrNeuröſſen. 12 Uhr feierl. Chriſtwette;

feierl. Amt m. Predigt; 2,30 Uhr Andacht.
Raundorf. 11 Uhr feierl. Gottesdienſt m. Predigt.

3 Uhr

2. Weihnachtsfeiertag.
Geſ. wird eine Kollekte f. d. JeruſalemVerein. Stadt.

Dom. Vorm. 10 Uhr Sup. Bithorn.
Vorm. 10 Uhr Paſt. Angermann.

Neumarkt. Nachm. 5 Uhr Chriſtvesper. P Boit. Jm Anſchl. Beichte u. Feier d. heil. Abendmahls
Altenburg. Vorm. 10 Uhr Paſt Bruchmüller
Jm Anſchl. Beichte u. heil. Abendmahl.

Kratzenſtein.

Meuſchau. Vorm. 9 Uhr P. Kratzenſtein.
Vorm. 10 Uhr Paſt. Boit.

Im Anſchl. Beichte und heiliges Abendmahl.

Nachm. 1 Uhr P. Boit.
Weuſchau. Vormittag 9 Uhr Paſt. Bruchmüller]7,30 Frühmeſſe mit Predigt; 10 Uhr Hochamt m.

6 Uhr. Religiös-wiſſenſchaftlicher Vortr.
des Jeſuitenpaters Pieper über das Thema:

„Das Leben, ein Gottesbeweis.“

Sonntag abd. 8 Uhr:
Angermann.

Heydekrug (Memelland).
Dom. Vorm. 10 Uhr Paſtor Wuttke.

Vorm. 10 Uhr Paſtor Naucke.
Evang. Männer- und Jugendverein.

Verſammlung.

Altenburg. Vorm 10 Uhr P. Bruchmüller.

Feinſeifen
ParfümerienPaſtor

Paſtor Chriſtliche Verſammlung Blanckeſtraße 1.
Sonntag abends 8 Uhr: Evangeliſationsvortrag

Donnerstag abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

Haarwaſſer Zahnwaſſer
Hautereme

Baumkerzen

lebildete herren

lagsfirma für hier geſucht.

Beſchäftigung.

Expedition dieſer Zeitung.

ſind, die
Leitung über einige Untervertreter, ſowie
Zahlungsgeſchäfte zu übernehmen von Ver

Selten günſtige
Verdienſtmöglichkeit bei dauernd angenehmer

g. Auch nebenberuflich. Erfor-
derlich 250 Rmnk die zurückverqütet werden.

Angebote unter R. R. 107 an die

Luxuskerzen
Seifen-Früchte und -Figuren

Geſchenkkaſten
in ſehr großer Auswahl

FrauzWirth, Roßmarkt!

die befähigt

reine, die in letzter Zeit Leichtathletir

alle 1910- Zöſchen, Mücheln- Benn-

Für 1925 wurden folgende Termine bezw. Veran
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